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Physikstudent Markus Arnold schätzt an seiner Uni-
versität mehr als das moderne, orangefarbene Hör-
saalgebäude. Was die TU Chemnitz ihren Studieren-
den bietet und wodurch sie sich auf dem Hochschul-
markt abhebt, zeigen die Beiträge ab Seite 15.
Fotos: 
Heiko Kießling/Wolfgang Schmidt/Uwe Meinhold
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(MSt) Die TU Chemnitz wurde durch
Bundesfamilienministerin Ursula von der
Leyen als familiengerechte Einrichtung
ausgezeichnet. Die Universität erhielt das
Grundzertifikat zum "audit familiengerech-
te hochschule", das von der berufundfami-
lie gGmbH, einer Initiative der Hertie-Stif-
tung, vergeben wird. Die TU Chemnitz ist
die erste Hochschule in Sachsen, die sich
im vergangenen Jahr erfolgreich der Audi-
tierung stellte. "Immer mehr Einrichtun-
gen erkennen, dass eine familienbewusste
Personalpolitik ein Erfolgsfaktor für mehr
Wachstum und Wettbewerbsfähigkeit ist",
sagte Bundesfamilienministerin von der
Leyen: "Die zertifizierten Unternehmen
und Institutionen zeigen tagtäglich, wie
ein Betrieb familienbewusst und zugleich
erfolgreich geführt werden kann. Sie sind
klasse Vorreiter!"
"Die Chemnitzer Universität möchte
ihren Mitarbeitern und Studierenden opti-
male Arbeits- und Studienbedingungen
bieten. Viele Maßnahmen erleichtern be-
reits die Vereinbarkeit von Familie und
Studium beziehungsweise Beruf", sagt die
Frauenbeauftragte der TU Chemnitz, Dr.
Renate Wißuwa. 
"Familiengerechte Bedingungen für
Studium und Forschung zählen zu den
Schlüsselfaktoren im zunehmenden Wett-
bewerb der Hochschulen um Studierende
und Nachwuchswissenschaftler", betont
der Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes.
Uniangehörige mit Kindern können bereits
verschiedene familienorientierte Angebote
nutzen. Diese reichen von flexiblen
Arbeitszeiten und gesundheitsfördernden
Sportangeboten über umfangreiche Be-
ratungsmöglichkeiten bis hin zu Service-
angeboten für Kinder. Sehr unterstützt
wird die TU Chemnitz dabei auch vom
Studentenwerk Chemnitz-Zwickau.
"Die familienbewusste Infrastruktur
soll in den nächsten Monaten auf dem
Campus ausgebaut und geeignete Maß-
nahmen der Informationspolitik zu diesem
Thema erarbeitet werden", berichtet Dr.
Renate Wißuwa. Beispielsweise sollen alle
Angebote, die Familien unterstützen, auf
einem Online-Portal gebündelt werden.
Außerdem kooperiert die TU Chemnitz
künftig noch stärker mit Kindertagesstätten
in Campusnähe.
Kontakt: 
Dr. Renate Wißuwa, Telefon 0371 531-10001, 
E-Mail renate.wissuwa@verwaltung.tu-chemnitz.de
Familie und Uni unter einen Hut bringen
Die TU Chemnitz ist Sachsens erste familiengerechte Hochschule – Bundesfamilienministerin überreichte Zertifikat
Bundesfamilienmi-
nisterin Ursula von









(MSt) Schöner konnte der Kindertag
nicht beginnen: Der Kindergarten "Krab-
belkäfer" auf dem Uni-Campus erhielt am
1. Juni 2007 von der Firma Siemens eine
Forscherkiste geschenkt. Die Kiste enthält
alles, was kleine Forscher zum Experimen-
tieren benötigen: Luftballons, Kristalle,
Reagenzgläser, Substanzen, die Wasser
färben, und vieles mehr. Auf diese Weise
wird es Kindern ab vier Jahren ermöglicht,
die Zusammenhänge und Phänomene aus
Natur und Wissenschaft selbst unter die
Lupe zu nehmen und den Geheimnissen
von Wasser, Luft, Farben, Licht und Strom
auf die Spur zu kommen. Die Kiste mit 45
Experimenten wird künftig auch in die
Arbeit des Schülerlabors "Wunderland
Physik" der TU Chemnitz einbezogen. "Wir
wollen nicht nur die Erzieherinnen des
Kindergartens auf dem Uni-Campus in
ihrer pädagogischen Arbeit unterstützen,
sondern auch die Kinder aus anderen
Kindertagesstätten der Region altersge-
recht für Technik und Naturwissenschaften
begeistern", berichtet Dr. Gunter Beddies,
der Leiter des Schülerlabors. Dabei greifen
die Physiker der TU auch auf den reichen
Fundus an Experimenten des Schüler-
labors zurück. 
"Die Forscherkiste und die Koopera-
tion mit den Physikern der TU Chemnitz
passt hervorragend in unser pädagogi-
sches Konzept", versichert Katrin Kerl. Die
stellvertretende Leiterin der Kinder-
tagesstätte "Krabbelkäfer" stellt sich in
Zukunft Projekttage an ihrer Kita vor, die
sich nicht nur auf Versuche beschränken,
sondern auch Bewegung, Lieder und
Spiele zu den Themen einbeziehen. "Und
genau dafür bieten die Forscherkiste und
die enge Zusammenarbeit mit der Uni
eine hervorragende Basis", sagt Siemens-
Sprecherin Elke Fuchs. "Wir möchten so
der Beobachtungswelt der Kinder, ihrer
Lust am Ausprobieren und ihrer natür-
lichen Neugierde gerecht werden und
spielerisch ihr Interesse und Verständnis




Gunter Beddies, Telefon 0371 531-33114, 
E-Mail beddies@physik.tu-chemnitz.de
Kindergarten "Krabbelkäfer" erhielt Forscherkiste 











(MSt) Vor etwa einem Jahr begann an
der Technischen Universität Chemnitz ein
neues Telefonzeitalter. Die Universitäts-
angehörigen telefonieren seitdem über
bestehende Datennetze des Internets, dem
so genannten Voice over Internet Protocol
(VoIP). Durch die Zusammenlegung von
Sprach- und Datennetz werden nun alle
Kommunikationsdienste wie Telefon,
Voicemail, E-Mail und Fax in einer ein-
heitlichen, benutzerfreundlichen und
zukünftig kostenoptimierenden Form und
einer einheitlichen Technik zusammenge-
führt. Insgesamt wurden an der TU Chem-
nitz bereits mehr als 3.000 Telefone an das
Netz angeschlossen. Rund 1,7 Millionen
Euro haben Bund und Land in das Projekt
investiert, das in Zusammenarbeit mit 
T-Systems und Cisco realisiert wurde.
Telefonkosten werden gesenkt 
"Mit den anstehenden Baumaßnah-
men in allen Universitätsteilen entschie-
den wir uns für eine einheitliche und 
zukunftsfähige Infrastruktur für die Daten-
und Sprachkommunikation. Bereits nach
einem Jahr gilt unsere Universität als
innovativste VoIP-Uni in Deutschland 
mit einem reichen Erfahrungsschatz", ver-
sichert Eberhard Alles, Kanzler der TU
Chemnitz. "Nicht nur Hochschulen aus
ganz Deutschland, sondern auch andere
Einrichtungen innerhalb des Öffentlichen
Dienstes blicken auf unsere Universität
und hinterfragen, wie wir die Umstellung
der herkömmlichen Telefonanlage auf das
hochmoderne und komplexe Kommunika-
tionssystem meistern", ergänzt Alles. Diese
Anlage helfe neben der Steigerung der
Flexibilität außerdem, Kosten einzusparen.
Der Grund: Die Kommunikationstechnik
lässt sich wie ein Computernetzwerk
betreiben, spezielle Telefonvermittlungs-
technik ist nicht mehr nötig. Außerdem
können künftig Hochschulen und weitere
Einrichtungen innerhalb des VoIP-Telefon-
netzwerks nahezu kostenfrei miteinander
telefonieren. 
Von Vorteil sind jedoch auch jede
Menge Dienstleistungen, die vom Rechen-
zentrum der TU Chemnitz laufend pro-
grammiert und den Telefonnutzern über
das Internet angeboten werden. Häufig
anstehende Konfigurationsänderungen
werden mittlerweile vollautomatisch aus-
geführt. 
Mehr Service am mobilen
Arbeitsplatz
"Jeder neu eingestellte Mitarbeiter der
TU erhält ohne das Eingreifen eines Ad-
ministrators eine persönliche Rufnummer,
einen Anrufbeantworter und den Fax-
Service per Webbrowser", berichtet Prof.
Dr. Wolfram Hardt, wissenschaftlicher
Leiter des Universitätsrechenzentrums.
Selbst der Speiseplan der Mensa kann per
Telefon abgerufen werden. Besonders
betont Prof. Hardt die Möglichkeit, dass
nun jeder Beschäftigte der TU seinen
Arbeitsplatz an jedem der vier Chemnitzer
Uni-Standorte beliebig einnehmen kann:
"Einfach mit der PIN an einem IP-Telefon
anmelden, und schon hat der Nutzer
Zugriff auf all seine persönlichen
Einstellungen - vom Anrufbeantworter bis
hin zum Adressbuch." Künftig werden
kombinierte Web- und Telefonkonferenzen
möglich sein. Zudem werden mobile
Geräte stärker integriert. 
 www.tu-chemnitz.de/urz/voip/
TU Chemnitz ist Vorreiter in der Internettelefonie
Hochmodernes Kommunikationssystem verbindet bereits 3.000 Telefonanschlüsse – Immer mehr
Einrichtungen wollen vom Know-how der TU und ihrer Partner profitieren
Hier kann man den
Begriff "Menüführung"




Infos über den Mensa-
speiseplan anzeigen
lassen. Eberhard Alles,












Strom · Erdgas · Trinkwasser · Fernwärme · Fernkälte · Service
Kälte jetzt auch 
„ab Lager”
Stecken Stadtwerke und TU Chemnitz 
die Köpfe zusammen, kommt etwas 
Vernünftiges dabei heraus. 
Ganz frisch: unser Großkältespeicher. 




(MSt/KT) Am 29. Juni 2007 ist in Chem-
nitz an der Georgstraße Deutschlands
erster Kurzzeit-Großkältespeicher in Be-
trieb gegangen. An der Entwicklung der
Anlage war die TU Chemnitz maßgeblich
beteiligt. Im Februar 2006 haben die
Stadtwerke Chemnitz und die TU einen
Kooperationsvertrag für das Projekt unter-
zeichnet. Baubeginn für den Kältespeicher
war am 1. August 2006. Die Idee für den
Speicher entwickelte Dr. Thorsten Urbaneck
von der Professur Technische Thermo-
dynamik. Das Projektteam der TU berech-
nete die Strömungsverhältnisse und das
thermische Verhalten im Kältespeicher und
betreut auch zukünftig die Messtechnik.
"Die Ergebnisse könnten bald deutsch-
landweit beim Aufbau und der Umrüstung
von Kühlsystemen angewendet werden",
so Urbaneck. 
Das Chemnitzer Fernkältesystem, das
bereits seit 1973 in Betrieb ist, besteht aus
einem 4,5 Kilometer langen Rohrsystem,
in dem fünf Grad kaltes Wasser fließt. Die-
ses Wasser wird durch eine so genannte
Kraft-Wärme-Kälte-Kopplung mit über-
schüssiger Wärme aus dem Heizkraftwerk
Chemnitz Nord gekühlt und versorgt nahe-
zu alle großen Kälteabnehmer der Stadt,
von der Oper über Museen bis zum Kauf-
haus. Auch der Universitätsteil Straße der
Nationen 62 ist an dieses Netz angeschlos-
sen. Die Fernkälte ist aus mehreren Grün-
den eine vorteilhafte Art der Klimatisie-
rung: Der Platzbedarf im Gebäude ist ge-
ring, es müssen keine Geräte an die Fas-
sade angebracht werden, es gibt keinen
Maschinenlärm, Wartungen und aufwän-
dige Bedienung von Geräten fallen nicht an.
Das bisherige Problem der Fernkälte-
versorgung in Chemnitz beschreibt Ulf
Uhlig von den Stadtwerken: "Zu normalen
Zeiten ist das System nur zum Teil ausge-
lastet. Zu Spitzenzeiten - wenn im Sommer
die Außentemperaturen über 30 Grad lie-
gen - sind die Maschinen überlastet, weil
immer mehr Kälteabnehmer an das Netz
angeschlossen werden." Abhilfe schafft
jetzt ein Tank von 19 Metern Höhe (mit
einem Füllstand von rund 17 Metern) und
16,5 Metern Durchmesser, in den 3.500
Kubikmeter Wasser passen. Dieses Wasser
dient als Speichermedium - auf fünf Grad
Celsius gekühlt, reicht es aus, um die
Abnehmer in der Chemnitzer Innenstadt
zu Spitzenlastzeiten fünf Stunden lang mit
Kälte zu versorgen. Die Idee dahinter: Der
gut gedämmte Kältespeicher wird nachts
mit Hilfe überschüssiger Wärme aus dem
Kraftwerk Nord durch Absorptionskälte-
maschinen aufgeladen und kann tags-
über die Engpässe im Fernkältesystem
ausgleichen. Diese Lösung ist nach Mei-
nung von Experten nicht nur umwelt-
freundlich, sondern auch ökonomisch aus-
gewogen. "Die oberirdische Kurzzeit-Spei-
cherung von Kälte ist in Deutschland neu,
während es ein großes Langzeit-Kälte-
depot unter dem Reichstag in Berlin gibt",
berichtet Urbaneck. In Europa würden
auch anderenorts - etwa in Barcelona,
London und Stockholm - Projekte zur
Kurzzeit-Großkältespeicherung vorange-
trieben, jedoch habe Chemnitz nun ein
Vorzeige-System. "Wir freuen uns, dass
wir selbst Interessenten aus Dubai auf
unserer Baustelle begrüßen konnten", er-
gänzt Urbaneck. Jedoch benötigt man im




Konzeptentwicklung, Simulation und tech-
nischer Planung werden die Forscher der
TU in Zukunft das umweltfreundliche
Speicher-System in Chemnitz optimieren:
"Dazu werden wir in einer Langzeitüber-
wachung mit mehr als 100 Messstellen die
Funktion der Anlage mit den Ergebnissen
unserer Simulationen vergleichen", erläu-
tert Urbaneck. Das Projektteam der TU
unter Leitung von Prof. Dr. Bernd Platzer
steht den Stadtwerken auch weiterhin be-
ratend zur Seite. Neben den Stadtwerken
zeigte sich auch das Bundesministerium
für Wirtschaft und Technologie begeistert -
es übernahm zu 100 Prozent die Kosten für
die Forschung der Universität und steuerte
247.000 Euro bei. Insgesamt förderte das
Bundeswirtschaftsministerium das 1,1
Millionen Euro teure Vorhaben mit etwa
588.000 Euro. 
"Die Berechnungen der Strömungsver-
hältnisse im Speicher übernahm der neue
Hochleistungsrechner CHiC der TU Chem-
nitz - herkömmliche Rechner könnten
diese Datenmengen nicht bewältigen",
erklärt Urbaneck. Der Rechner selbst wird
auch durch das Fernkältesystem gekühlt:
"Zukünftig sorgt bestimmt auch der neue
Kältespeicher der Stadtwerke dafür, dass
das Rechenwerk nicht heiß läuft. Damit
würde sich einmal mehr der Kreis von




Telefon 0371 531-32463, 
E-Mail thorsten.urbaneck@mb.tu-chemnitz.de
3,5 Millionen Liter kaltes Wasser für Chemnitz



























(KT) Mehr als 90 Prozent der deut-
schen Unternehmen sind Kleinstunterneh-
men, haben also - nach Definition der
Europäischen Kommission - weniger als
zehn Mitarbeiter. Immer häufiger schlie-
ßen sich solche Firmen zusammen, um
ihre Kompetenzen zu bündeln und Syner-
gien zu nutzen. So haben rund 40 in der
Chemnitzer Region angesiedelte kleine
und mittlere Unternehmen, darunter viele
Kleinstunternehmen, ein Netzwerk zur
Herstellung eines Montageautomaten auf-
gebaut. Wie solche Netzwerke funktionie-
ren und wie sie unterstützt werden kön-
nen, erforscht ein Team unter Leitung der
Professur Fabrikplanung und Fabrikbe-
trieb. Das Paketprojekt mit dem Titel
"Kompetenzzellenbasierte Produktions-
netze" wird bis September 2009 von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
mit 1,4 Millionen Euro gefördert. Es baut
auf einem DFG-Sonderforschungsbereich
auf, der an der TU bis 2006 lief. Das Paket-
projekt besteht aus sechs Einzelprojekten,
in denen Wissenschaftler von fünf Profes-
suren aus den Fakultäten Maschinenbau
und Wirtschaftswissenschaften zusammen-
arbeiten. Die Forschungsergebnisse sollen
den zahlreichen bereits bestehenden
Firmennetzen im Raum Chemnitz und in
ganz Sachsen zugute kommen. Ihnen
möchten die Forscher einen Leitfaden in
die Hand geben, mit Tipps, wie Kleinst-
unternehmen Netzwerke knüpfen können,
wer geeignete Partner sind und wie die
Kommunikation wirkungsvoll und effizient
verlaufen kann. "Wir arbeiten dabei bran-
chenübergreifend, also sowohl für Produk-
tions- als auch für Dienstleistungsunter-
nehmen. Unsere Ergebnisse schneiden wir
dann speziell auf ein nachfragendes
Unternehmen zu", erklärt Prof. Dr. Egon
Müller, Inhaber der Professur Fabrik-
planung und Fabrikbetrieb. 
 www.tu-chemnitz.de/PAK196/ 
(CL) Nanoelektronik, Systemreduktion,
Simulationen von Halbleitermodellen –
das sind einige der Anwendungsgebiete,
für die an der Professur Mathematik in In-
dustrie und Technik mathematische Metho-
den und Algorithmen entwickelt werden.
Leitender Professor ist seit Oktober 2003
Dr. Peter Benner. Der Mathematiker hat 
es in kurzer Zeit geschafft, dass seine Pro-
fessur von zwei Förderprogrammen des
Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (BMBF) und der Europäischen
Union (EU) berücksichtigt wird. 
Bei dem vom BMBF geförderten Pro-
jekt "Systemreduktion für IC Design in der
Nanoelektronik" geht es um die Schalt-
kreissimulation beim Entwurf von integrier-
ten Schaltkreisen (engl. Integrated Circuits
(IC)), wie den Prozessoren und Speicher-
bausteinen zukünftiger Computergenera-
tionen. Potenzielle Abnehmer der For-
schungsergebnisse sind Unternehmen wie
AMD, Infineon, NEC und Phillips. Das Pro-
jekt hat ein klares Forschungsziel, wie
Benner erklärt: "Bevor ein Chip in die Pro-
duktion eingebaut werden kann, müssen
seine durch den Schaltkreisentwurf defi-
nierten Funktionen verifiziert werden. In
unserem Projekt entwickeln wir Algorith-
men mit dem Ziel, die Simulationssoftware
für das Testen des Chipentwurfes erheblich
effizienter und zuverlässiger zu machen.
Das Ziel der Industriepartner ist natürlich,
mit Hilfe der Computersimulation alle
Fehlerquellen im Entwurf zu beseitigen,
bevor ein Chip in die industrielle Produk-
tion geht." Das BMBF unterstützt dieses
Projekt seit 1. Juli 2007 alleine an der TU
Chemnitz mit 158.000 Euro für die Dauer
von drei Jahren. In sechs Teilprojekten
arbeiten Infineon, Qimonda und NEC mit
den Technischen Universitäten in Berlin,
Braunschweig und Chemnitz sowie der Uni-
versität Hamburg zusammen. "Diese Teilpro-
jekte forschen autark in ihren Spezialbe-
reichen, immer mit Bezug zu den Industrie-
partnern. Ich koordiniere hier von Chemnitz
aus das Gesamtprojekt", erzählt Benner.
Auch das zweite Forschungsprojekt
steht in den Startlöchern. Es findet im
Rahmen des EU-Forschungsprogrammes
"Marie Curie Host Fellowships for the
Transfer of Knowledge" statt. Während
sich das BMBF-Vorhaben noch im Über-
gang von grundlagen- zu anwendungs-
orientierter Forschung bewegt, ist das von
der EU geförderte Projekt in der Industrie-
forschung anzusiedeln. Das vorrangige
Ziel ist es, die Ergebnisse der technoma-
thematischen Forschung zur Simulation
von Halbleitermodellen direkt in die in der
Industrie eingesetzte Simulationssoftware
zu integrieren. "Bei diesem Projekt arbei-
ten wir mit NXP, einer Tochterfirma von
Phillips, zusammen sowie mit der TU
Eindhoven und der TU Antwerpen. Der
Wissenstransfer soll in beide Richtungen
geschehen, sodass die anwendungsorien-
tierte Forschung auch in Chemnitz in Semi-
naren gelehrt werden kann. Beispiels-
weise innerhalb eines Kurses zum Thema
'Numerische Simulation in der Mikro-
/Nanoelektronik' für Masterstudierende“,
erläutert Benner, der hier mit einer För-
derung von 135.000 Euro über drei Jahre
arbeiten kann. 
Kontakt:
Prof. Dr. Peter Benner, Telefon 0371 531-22540,
E-Mail benner@mathematik.tu-chemnitz.de









Damit Chipentwürfe fehlerfrei werden 
Zwei Projekte der Professur Mathematik in Industrie und Technik werden mit rund 300.000 Euro gefördert
Gemeinsam sind Kleinstunternehmen stark











(MSt) Das Fraunhofer-Institut für Zu-
verlässigkeit und Mikrointegration IZM,
das Zentrum für Mikrotechnologien der TU
Chemnitz und die Firma Colour Control
Farbmesstechnik GmbH Chemnitz entwi-
ckelten ein transportables Nahinfrarot-
Spektrometer. "Mit diesem Gerät können
beispielsweise Kriminologen sehr schnell
und sicher Rauschgifte, Gefahrenstoffe
oder Falschgeld bestimmen", versichert
Thomas Otto, stellvertretender Leiter des
Chemnitzer Institutsteiles des IZM. Über-
haupt sei das Gerät sehr gut zur zerstö-
rungsfreien Messung von Molekülspektren
von Feststoffen, Dünnfilmen, Pasten und
Flüssigkeiten geeignet - egal ob in der
Lebensmittelkontrolle, medizinischen Diag-
nostik, Gerichtsmedizin, Pharmaindustrie
oder Gasanalyse. "Ein aktuelles Einsatzge-
biet der Nahinfrarot-Spektroskopie ist die
Qualitätskontrolle von Medikamenten und
Fertigarzneimitteln", berichtet Projektmit-
arbeiter Ray Saupe. Nicht nur die Entwick-
lung und die Herstellung von Medikamen-
ten müssen überwacht werden, auch die
Qualitätsstandards sind im Zuge der Öff-
nung dieses Marktes und der Legalisie-
rung des Internetversandes von Pharma-
zeutika zu sichern. "Ein flächendeckender
Einsatz der Nahinfrarot-Spektroskopie zur




















profitieren. Das kostengünstige Spektro-
meter aus Chemnitz kann auch unter
rauen und vibrierenden Umgebungs-
bedingungen wie zum Beispiel in der
Umweltanalytik und industriellen
Prozesskontrolle eingesetzt werden. Es
arbeitet nach dem Prinzip scannender
Gitterspektrometer. Die Hauptkomponente
des Instrumentes bildet ein am Zentrum
für Mikrotechnologien der TU Chemnitz
entwickelter Mikrospiegel, mit dem infra-
rote Strahlung hochpräzise abgelenkt wer-
den kann. Eine auf dem Spiegel aufgetra-
gene Chrom-Gold-Beschichtung ermög-
licht eine Reflektion von mehr als 98 Pro-
zent und damit einen hohen Lichtdurch-
satz. Dies macht eine präzise Bestimmung
von Inhaltsstoffen, Konzentrationen und




Ray Saupe, Telefon 0371 5397-1948, 
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Transportables Messgerät zur sicheren Bestimmung von Drogen, Arzneimitteln und Schadstoffen
Ray Saupe vom Zen-
trum für Mikrotechno-






Foto: Uwe Meinhold 
(MSt) Ärzte, Therapeuten oder Trainer
wissen, wie schwierig es ist, den Koordi-
nations- und Gleichgewichtssinn exakt zu
messen. Oft fehlt es am Krankenbett, an
der Arbeitsstätte oder auf dem Sportplatz
an geeigneten Messeinrichtungen. Das
erste portable System zur objektiven Koor-
dinations- und Gleichgewichtsmessung,
das von Wissenschaftlern des Kompetenz-
zentrums Strukturleichtbau e.V. an der TU
Chemnitz gemeinsam mit der Chemnitzer
Firma UMEDICON GmbH und der Physio-
therapie der Städtischen Kliniken Chemnitz
entwickelt wurde, schafft hier Abhilfe. "Ex-
akte Messungen sind nun unabhängig von
einer Steckdose an jedem Ort möglich -
also auch direkt im Umfeld des Patienten,
im Haus, in der Firma sowie im Freien", be-
richtet Holg Elsner von der Technischen
Universität. Nur zwei Kilogramm wiegt das
so genannte "Balance Pad". Es ist eine der
wichtigsten Gerätekomponenten des Gleich-
gewichts- und Koordinationssystems
"Equilius alpha". "Der Einsatz eines leich-
ten und elastischen Faserverbundwerk-
stoffes ermöglichte erst die Mobilität des
Systems. Damit gelang uns eine Alleinstel-
lung am Markt", erläutert Elsner. Unab-
hängig von der Beschaffenheit des Unter-
grundes können nun mit dem sich selbst
justierenden und kalibrierenden Messsys-
tem Untersuchungen - etwa der Fahrtaug-
lichkeit oder bei Schwindelsymptomen –
vorgenommen werden. "Die exakten Mes-
sungen bieten Diagnosesicherheit etwa im
Bereich Neurologie, Arbeitsmedizin und
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde", versichert
Dr. Christian Dippmann, Geschäftsführer
der UMEDICON GmbH. Der "Equilus alpha"
kann außerdem zur Bewegungsanalyse
oder im Training von Sportlern eingesetzt
werden. Dem Anwender stehen eine Viel-
zahl von Diagnose- und Therapiemöglich-
keiten zur Verfügung. Betrieben wird der
"Equilus alpha" über einen Laptop, der
auch die Stromversorgung sichert. 
 www.tu-chemnitz/slb/
 www.unimedicon.de
Dem Schwindel auf der Spur












(KT) Welche Bedeutung haben Kinder
in Russland und welche in Deutschland?
Um auf diese Frage eine Antwort zu finden,
kooperieren Familiensoziologen der TU
Chemnitz und der Lobacevski-Universität
im russischen Nishnij Nowgorod. Bereits
seit einigen Jahren läuft an der Chemnitzer
Professur Allgemeine Soziologie I ein
Forschungsprojekt mit dem Titel "Value of
Children". Gefördert durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) konnten
hier bisher das Geburtenverhalten und die
Generationenbeziehungen in China, Deut-
schland, Frankreich, Ghana, Indien, Indo-
nesien, Israel, Nigeria, Palästina, Südafrika,
Südkorea, Tschechien und der Türkei
untersucht werden. Das Projekt wird nun
auf Russland ausgeweitet. In den vergan-
genen Monaten befragten die russischen
Wissenschaftler rund 1.000 Personen zu
ihren Vorstellungen über den Nutzen und
die Kosten von Kindern. 
Ziel der Kooperation ist ein umfas-
sender Kultur- und Ländervergleich von
Deutschland und Russland bezüglich fami-
liärer Entscheidungsprozesse und Bezie-
hungen zwischen Generationen. Der Ver-
gleich von Deutschland und Russland 
ist für die Forscher von besonderem
Interesse, da die Entwicklungen in den
beiden Ländern nach der politischen Wen-
de Ende der 1980-er Jahre unterschiedlich
verliefen - daraus ergeben sich möglicher-
weise Konsequenzen für die Familienpla-
nungen. In Russland ist es beispielsweise
etwas später zum Geburtenrückgang ge-
kommen als in der ehemaligen DDR. Aller-
dings liegt das heutige Geburtenniveau in
Russland unter dem in Deutschland. Für
solche Beobachtungen sollen  wissen-
schaftliche Erklärungen gefunden werden.
Um die kulturellen Hintergründe des
jeweils anderen Landes besser kennen zu
lernen und sich über Auswertungsstra-
tegien und Ergebnisse auszutauschen,
treffen sich die Wissenschaftler der beiden
Unis bei zwei DFG-geförderten Workshops.
Das erste Treffen fand in Nishnij Nowgorod
statt; zum zweiten Workshop werden im





Jana Suckow, Telefon 0371 531-34350, 
E-Mail jana.suckow@phil.tu-chemnitz.de, und 
Daniela Klaus, Telefon 0371 531-32122, 
E-Mail daniela.klaus@phil.tu-chemnitz.de
Familienplanung in Deutschland und Russland
Forscher aus Chemnitz und Nishnij Nowgorod thematisieren Geburtenverhalten und Beziehungen der Generationen
(KT) Michael Knoll, TU-Absolvent und
inzwischen Mitarbeiter an der Professur
Wirtschafts-, Sozial- und Organisations-
psychologie, untersuchte in seiner Di-
plomarbeit, wie sich die berufliche Iden-
tität der Fernfahrer auf ihr Risikoverhalten
auswirkt. Zum Hintergrund: Fahrer reagie-
ren auf Maßnahmen zur Erhöhung der
Sicherheit der Fahrzeuge mit einer höhe-
ren Risikobereitschaft. Limits für Tempo
und Lenkzeiten umgehen sie teilweise
selbst. In Interviews mit fünf Fernfahrern
fand Knoll heraus, dass sich die
Fahrer mit gegensätzlichen
Anforderungen konfrontiert
sehen. Sie sind oft auf sich
allein gestellt. Einerseits über-
nehmen die Fahrer viel Verant-
wortung, andererseits sehen
sie sich als letztes Glied einer
Kette und unterliegen hohen
Terminzwängen. Um mit dieser
Situation zurecht zu kommen
und sich von anderen Berufs-
gruppen abzugrenzen, ent-
wickeln sie eine besondere
Berufsidentität: Sie sehen sich
als unabhängig, hochgradig
belastbar, männlich, verlässlich und zur
Selbstaufopferung bereit. "Dieses Selbst-
bild macht es LKW-Fahrern einerseits mög-
lich, die widersprüchlichen Aspekte ihres
Berufsalltages und die sowohl physisch
als auch psychisch enorm belastenden
Arbeitsbedingungen auszuhalten", so
Knoll. Andererseits berge diese Berufs-
identität auch Risiken: "Wenn für Fern-
fahrer unbedingte Verlässlichkeit und
hohe Belastbarkeit zu ihrem beruflichen
Selbstverständnis gehören, haben es
Spediteure leichter, ihre Angestellten über
das Zumutbare und Zulässige hinaus zu
beanspruchen. Häufig sind es aber auch
die Fahrer selbst, die, um ihre Leistungs-
fähigkeit unter Beweis zu stellen, Müdig-
keit ignorieren und Risiken unterschätzen",
ergänzt Knoll.
Damit lassen sich aus seiner Studie
auch für das Thema Verkehrssicherheit
Schlüsse ziehen. Denn sie zeigt, dass es
nicht ausreicht, noch bessere Fahrzeuge
zu bauen und Fahrtzeiten und -geschwin-
digkeiten stärker zu reglementieren. "Um
die Sicherheit auf den Straßen zu erhö-
hen, muss sich auch die Berufsidentität
der Fernfahrer entscheidend wandeln",
meint Knoll. Dazu müssen diese allerdings
erkennen, so sein Fazit, dass sie durch ihr
eigenes Verhalten das System aufrechter-
halten und, dass sie in diesem schwierigen
Beziehungsgeflecht "Opfer und Täter
zugleich" sind. Mit seiner Diplomarbeit
zum Thema "'Der Fahrer ist das letzte
Glied in der Kette.' Ergebnisse einer empi-
rischen Studie zum beruflichen Umgang
mit der Gefährdung am Beispiel der
Fernfahrer" gewann der 29-Jährige einen
Studienpreis der Körber-Stiftung.
LKW-Fahrer sind Opfer und Täter zugleich
















(KT) Ein Kind lässt sich leicht ablen-
ken, kann nicht still sitzen, braust schnell
auf und neigt zum Handeln, ohne vorher
nachzudenken. Die in solchen Fällen häu-
fig gestellte Diagnose lautet: ADHS (Auf-
merksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätssyn-
drom). "Etwa sechs bis zehn Prozent aller
Kinder in Deutschland leiden an entspre-
chenden Symptomen. Häufig werden sie
ausschließlich mit Medikamenten behan-
delt, was jedoch in vielen Fällen nur vor-
übergehende Verhaltensveränderungen
bewirkt. Erfolgreicher ist eine multimodale
Bewältigungsförderung", berichtet Prof. Dr.
Otmar Kabat vel Job, Inhaber der Professur
Entwicklungspsychologie und Pädago-
gische Psychologie an der TU Chemnitz.
Die Besonderheit der multimodalen
Bewältigungsförderung ist, dass nicht nur
mit den Kindern gearbeitet wird, sondern
auch mit ihrem sozialen Umfeld, also etwa
der Familie, der Schule und betreuenden
Medizinern. Dabei steht die Verbesserung
von Ressourcen beim Kind sowie in sei-
nem sozialen Umfeld im Mittelpunkt. Dem
Kind werden beispielsweise Techniken zur
Steuerung seiner Impulse, Möglichkeiten
der Selbststeuerung und des Selbstmana-
gements und Lerntechniken vermittelt, den
Eltern werden mögliche Erziehungsstile
gezeigt. Diese Ressourcen sind für die
Überwindung der Verhaltensprobleme und
Entwicklungsstörungen bei Kindern mit
ADHS nötig.
Seit zehn Jahren ist bei der multimo-
dalen Bewältigungsförderung das "Inte-
grative Zentrum zur Förderung hyperkine-
tischer Kinder" (IZH) unter Leitung von
Prof. Kabat vel Job in Chemnitz aktiv. Das
IZH ist eine Praxiseinrichtung der Jugend-
hilfe und arbeitet mit 25 Jugendämtern in
Sachsen sowie Sachsen-Anhalt zusammen.
Mit der TU Chemnitz besteht von Beginn
an eine Kooperationsvereinbarung. Das
IZH erforscht die Ursachen des ADHS und
entwickelt Therapiemöglichkeiten für
Betroffene. Es ist eng verzahnt mit der
Ausbildung in den Psychologiestudien-
gängen der TU Chemnitz: Im Rahmen von
Langzeitpraktika werden die Studierenden
für die Realisierung des Behandlungs-
konzeptes des IZH ausgebildet. Im Winter-
semester 2007/08 startet an der TU ein
Weiterbildungsstudiengang "Integrative
Lerntherapie" (siehe Kasten).
ADHS-Betroffenen gewährt das IZH
eine Wiedereingliederungshilfe: Kinder bis
16 Jahre werden zweieinhalb Jahre lang
therapiert, Jugendliche über 16 ein Jahr
lang. In die Behandlung wird neben dem
Kind auch sein soziales Umfeld einbezo-
gen: das Elternhaus, die Schule, der Hort.
Dazu bietet das IZH Weiterbildungen für
Lehrer, Gruppentrainings für Eltern, indivi-
duelle Beratungen und zentrale themati-
sche Veranstaltungen sowie fachlichen
Austausch mit schulpsychologischen
Einrichtungen an. Rund 1.000 Kinder und
Jugendliche sowie deren Familien haben
im IZH in den vergangenen zehn Jahren
im Rahmen der Jugendhilfe Betreuung
und Förderung erhalten. Seit November
2000 therapiert das Zentrum auch ADHS-
betroffene Erwachsene. "ADHS ist keine
Krankheit", betont Prof. Kabat vel Job. 
"Es ist lediglich eine besondere Art, Reize
aufzunehmen und zu verarbeiten. Große
Persönlichkeiten wie der Erfinder Thomas
Edison, das Multigenie Leonardo da Vinci
und auch Goethe und Mozart hatten 
ADHS. Sie haben gelernt, ihre Anders-
artigkeit positiv zu nutzen und haben
dabei Großes vollbracht", zeigt der Psy-
chologie-Professor Betroffenen und deren
Umfeld die Chancen auf.
 www.izh-chemnitz.de
Kontakt: 




Das "Integrative Zentrum zur Förderung hyperkinetischer Kinder" entwickelt seit zehn Jahren 
Therapiemöglichkeiten für Menschen mit ADHS
Neuer Studiengang: Integrative Lerntherapie
(MSt) Mit dem deutschlandweit ersten universitären Weiter-
bildungsangebot "Integrative Lerntherapie – Ressourcenmanage-
ment für Lern- und Entwicklungsförderung im Kindes- und
Jugendalter" entspricht die TU Chemnitz dem Bedarf an einer uni-
versitären Ausbildung von Fachkräften, die professionelle Hilfe-
stellungen für Kinder und Jugendliche mit Lern- und Leistungs-
schwierigkeiten leisten können. Im Oktober 2007 startet dieser
berufsbegleitende, gebührenpflichtige Studiengang an der TU
Chemnitz. Er schließt mit dem Master of Arts (M.A.) "Integrative
Lerntherapie" ab. Voraussetzung ist ein erster akademischer
Abschluss und eine mindestens einjährige fachbezogene Berufs-
erfahrung. Durch den Einsatz des "Blended Learning", das Prä-
senzveranstaltungen mit E-Learning-Abschnitten, Studientexten
und Literaturstudium kombiniert, wird eine bestmögliche Anpas-
sung an den beruflichen Alltag der Studierenden gewährleistet.
Angeboten wird der Weiterbildungsstudiengang vom "Chemnitz
Management Institute of Technology" (C-MIT), der zentralen
Weiterbildungseinrichtung der TU Chemnitz. 
 www.tu-chemnitz.de/c-mit
Kontakt:
Chemnitz Management Institute of Technology











(KT) Wie teuer dürfen ein Produkt
und seine Komponenten sein, wenn das
Produkt auf dem Markt eingeführt wird?
Unternehmen gehen bei der Beantwor-
tung dieser Frage nicht Pi mal Daumen
vor, sondern bedienen sich fundierter Er-
kenntnisse. Immer beliebter wird dabei
das "Target Costing" - zu Deutsch "Zielkos-
tenmanagement". In den 1970-er Jahren in
Japan begründet, wird es seit den 1990-
ern auch in westlichen Ländern zuneh-
mend eingesetzt und spielt deshalb auch
in der Ausbildung eine steigende Rolle.
Dabei zeigte sich, dass das Erlernen der
komplexen und interdisziplinären Metho-
dik die Studierenden vor besondere Anfor-
derungen stellt.
Prof. Dr. Erhard Leidich, Professur Kons-
truktionslehre, und Prof. Dr. Uwe Götze,
Professur Unternehmensrechnung und
Controlling, haben daher in einem E-
Learning-Angebot Lerninhalte rund ums
Target Costing zusammengetragen, die sie
online und als CD ihren Studierenden,
aber auch potenziellen Anwendern aus
der Praxis anbieten.
Nach einer ausführlichen Beschrei-
bung der inhaltlichen Grundlagen und des
Ablaufes des Target Costing stellen sie ein
Fallbeispiel vor, das sich an eine reale
Problemstellung anlehnt: Exemplarisch
wird das Target Costing an einer Textilma-
schine durchgespielt. Darüber hinaus wird
ein Übungsfall bereitgestellt, an dem der
Nutzer seine neu erworbenen Kenntnisse
erproben kann. Literaturhinweise und ein
Glossar runden das Angebot ab. Hervorzu-
heben ist die Anschaulichkeit, die durch
ein Zusammenspiel von Texten, Grafiken,
Filmen und Animationen erreicht wird -
die beiden Professoren haben sich nicht
gescheut, selbst in ein Tonstudio zu gehen
und vor die Kamera zu treten. Die techni-
sche Umsetzung und Aufbereitung der In-
halte liegt in der Verantwortung des WI-
Medialab, einer Einrichtung der Professur
Wirtschaftsinformatik von Prof. Dr. Bernd
Stöckert.
Automatischen und kostenfreien Zu-
griff auf das Lernangebot erhalten alle
Studierenden, die die betreffenden Vor-
lesungen der Professuren besuchen. Auf
CD-Rom sind die Materialien für 69 Euro
beim GUC-Verlag erhältlich. "Für die Stu-
dierenden bietet unser Angebot die Gele-
genheit der Vor- und Nachbereitung der
Vorlesungen. Für Unternehmen ist es eine
Möglichkeit der Weiterbildung", erklärt
Prof. Leidich. Eine Demo-Version des Lern-
angebotes kann auf den Internetseiten der
Professuren eingesehen werden.
"Die Studierenden werden durch eine
Umfrage eine Feedback-Möglichkeit erhal-
ten, so dass wir schnell eine Rückmeldung
zu Inhalt und Gestaltung bekommen, die
dann auch in die Entwicklung weiterer
Module einfließen kann. Die Beurteilung
durch unsere wissenschaftlichen Mitarbei-
ter ist bisher durchweg positiv", berichtet
Prof. Götze. Unter dem Oberthema "Kosten-
orientierte Produktentwicklung" sind
neben dem Target Costing vier weitere
Module geplant: Die E-Learning-CD zum
Thema "Wertanalyse" wird voraussichtlich
im Herbst 2007 erscheinen, die Module
"Konstruktionsmethodik", "Kostenrech-





Prof. Dr. Erhard Leidich, Telefon 0371 531-34647, 
E-Mail erhard.leidich@mb.tu-chemnitz.de, und
Prof. Dr. Uwe Götze, Telefon 0371 531-38553, 
E-Mail uwe.goetze@wirtschaft.tu-chemnitz.de
Geballtes Wissen zum Zielkostenmanagement
E-Learning: Zwei Professuren geben eine CD-ROM zum Thema "Target Costing" heraus
(KT) "Wir binden ihn als brandneuen
Praxisgegenstand in die Lehre ein." Prof.
Dr. Klaus Nendel spricht von einem
Elektro-Stapler der Firma Linde, der nun
die Ausstattung des Institutes für Allge-
meinen Maschinenbau und Kunststoff-
technik (IMK) bereichert. Er dient als
Transportmittel im technisch hochwertig
ausgestatteten Labor des Institutes und
wird zudem in Forschung und Lehre ein-
gesetzt. "Wir können uns vorstellen, ein
fördertechnisches Praktikum für Studenten
aufzubauen. Ebenso planen wir, Messungen
zum Beschleunigungs- und Kraftverhalten
an diesem Stapler durchzuführen", erklärt
Prof. Nendel.
Vermittelt hat den Stapler der Linde-
Vertragshändler Sander Fördertechnik aus
Chemnitz. Geschäftsführer Ronald Sander
sieht es als Investition in die Zukunft: 
"Wir wollen, dass Absolventen die Geräte
und deren Einsatzmöglichkeiten gut ken-
nen und damit in der Lage sind, immer
bessere Fördertechnik zu entwickeln. Für
unseren eigenen Berufsnachwuchs sind
wir an einer frühzeitigen Zusammenarbeit
mit Praktikanten und Diplomanden inter-
essiert." Mitarbeiter der Firma halten 
auch regelmäßig Vorlesungen an der TU





weg: Prof. Dr. Uwe







Der neue Elektro-Stapler.     Foto: Christine Kornack
Transport-, Forschungs- und Lehrmittel in einem
TU-Spektrum 2/200712
STUDIUM
(MSt/KT) Der "Future Truck" der TU
wird Schülern, deren Lehrern und Eltern,
aber auch Kindern im Vorschulalter die
Technik und Naturwissenschaften nahe-
bringen. In den kommenden fünf Jahren
reist der Truck nicht nur über Sachsens
Straßen zu Schulen und Kindertagesstät-
ten, sondern auch zu überregionalen Bil-
dungsmessen, Wissenschaftstagen und
ähnlichen Veranstaltungen. An Bord hat er
verschiedene populärwissenschaftlich auf-
bereitete Experimente und Exponate. "In
Abstimmung mit den Lehrern erarbeiten
wir spezifische Programmangebote für die
Fächer Wirtschaft, Technik und Hauswirt-
schaft, Chemie, Physik, Mathematik und
Informatik. Beispielsweise kann eine
Unterrichtsstunde in den Truck vor der
Schule verlegt oder ergänzende Angebote
für den Ganztagesunterricht gestaltet wer-
den", sagt Prof. Dr. Roland Schöne. 
Der Chemnitzer Bildungsexperte ist sich
sicher, dass so den Kindern ein handlungs-
orientierter und sehr anschaulicher Unter-
richt ermöglicht wird: "Viele Lehrer und
Erzieher haben uns schon jetzt bestätigt,
dass sie mit Hilfe unseres Creative Centers
Chemnitz und des Future Trucks auf Expo-
nate zurückgreifen, die in ihren Einrichtun-
gen aus Kostengründen nicht angeschafft
werden können." Ein Chemie-Leistungs-
kurs des Chemnitzer Johannes-Kepler-Gym-
nasiums führte bei der Einweihungsveran-
staltung chemische Versuche vor. Schüle-
rin Eva Schubert gefällt das Angebot der
Universität: "Die Materialien, mit denen
wir hier arbeiten, kommen alle von der TU.
Es werden qualitativ hochwertige Sachen
angeboten, auch im Truck selbst. In der
Schule hat man solche Materialien kaum."
Der mit moderner Präsentations- und
Beschallungstechnik ausgestattete Future
Truck ist 16 Meter lang, 18 Tonnen schwer
und wird von einer 400 PS starken Zugma-
schine gezogen. Auf austauschbaren
Rolltischen werden im Truck Experimente
und Exponate, zum Beispiel aus der Auto-
mobil- und Elektrotechnik, Mikromechanik,
Robotik, Physik, Chemie, Mathematik und
Ingenieurwissenschaft, zusammengestellt.
Viele der Exponate wurden gemeinsam mit
den Fakultäten der TU entwickelt. "In der
Schule hat man vielleicht ein Experiment
in einer Stunde - hier kann man viel mehr
auf einmal sehen und ausprobieren", be-
richtet Marco Fischer, ebenfalls Schüler des
Kepler-Gymnasiums, von seinen ersten
Eindrücken.
Von außen sticht der Truck sofort ins
Auge. Auf einer Spiegelfolie sind die zu-
kunftsorientierten naturwissenschaftlich-
technischen Studiengänge der Chemnitzer
Universität aufgeführt, die den Namen des
Trucks untermauern. Über diesbezügliche
Bildungsangebote wird im Truck auch de-
tailliert informiert. "Unser Future Truck
lässt sich schnell zu einem mobilen For-
schungslabor, Ausstellungsraum oder
Minihörsaal umbauen. Damit sind wir nun
in der Lage, innerhalb und außerhalb von
Sachsen jungen Menschen sowie deren
Lehrern und Eltern die Faszination der
Technik und Naturwissenschaften nahezu-
bringen. Auf diese Weise wollen wir auch
für den dringend benötigten studentischen
Nachwuchs in diesen Fächern werben",
betonte TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes bei der Einweihung des Future
Trucks. Die Universität werde den Truck
auch dazu nutzen, beispielhaft Forschungs-
ergebnisse und studentische Projekte, wie
das preisgekrönte Chemnitzer Ökomobil
"Sax 2", zu präsentieren.
Chemielehrer Dr. Thomas Lohmann
vom Kepler-Gymnasium unterstützt die
Idee: "Ich finde es eine gute Möglichkeit,
um auch außerhalb der Stadt Chemnitz
Schüler für Naturwissenschaften zu begei-
stern, und das auch schon in jungen
Jahren. Auch hat man hier nicht solche
Zwänge wie im Unterricht. Die Schüler
können sich freier bewegen und man
kann sie so auch für Sachen faszinieren,
die man in der Schule nicht gut rüberbrin-
gen kann."
Ohne vielfache Unterstützung hätte
der Truck nicht realisiert werden können.
Allen voran fördern das sächsische Kultus-
ministerium und die TU Chemnitz selbst
das Projekt. TU-Kanzler Eberhard Alles
dankt auch den Sponsoren: "Dazu zählen
die Chemnitzer Verkehrs-AG, Komsa Kom-
munikation Sachsen, die Krauss-Maffei
Kunststofftechnik München, Niles-Simmons
Industrieanlagen Chemnitz, die TUCed
Chemnitz, der TÜV Süddeutschland, die
Stadtwerke Chemnitz sowie Volkswagen
Sachsen. Ohne das enge Zusammenspiel
aller Partner mit vielen Uni-Mitarbeitern
aller Bereiche würde der Truck im wahr-
sten Sinne des Wortes nicht rollen."
Technik und Wissenschaft zum Anfassen 
Der "Future Truck" der TU Chemnitz soll Schüler für Technik und Naturwissenschaften begeistern 
Bild links: Projektleiter
Prof. Dr. Roland Schö-
ne, Kultusminister Stef-
fen Flath, Rektor Prof.
Dr. Klaus-Jürgen Mat-
thes, Rolf-Dieter
Schacht von TÜV Süd-
deutschland sowie
Kanzler Eberhard Alles
(v.l.) weihten den Truck
gemeinsam ein.  Bild
rechts: Schneeberger
Schüler experimentie-

















(AB) "Kinder sind geborene Wissen-
schaftler, denn sie sind unvoreingenommen
und neugierig", weiß Prof. Dr. Heinrich
Lang, Leiter der Professur Anorganische
Chemie. Aus dieser Überzeugung heraus
initiierte er im September 2006 das schul-
vernetzende Projekt "Reagi". Als so ge-
nanntes Kompetenzzentrum Chemnitz
arbeitet er eng zusammen mit dem Gym-
nasium Einsiedel und der Grundschule
Harthau. Gemeinsam wollen sie mit
Unterstützung der Bildungsagentur und
der Stadt Chemnitz sowie zahlreicher
Unternehmen Kinder so früh wie möglich
an die Naturwissenschaften heranführen. 
Seither sind die Harthauer Grund-
schüler sowie die fünfte und sechste
Klasse des Gymnasiums Einsiedel jeden
Mittwochnachmittag auf der Suche nach
neuen Naturphänomenen. Mit einfachen,
altersgerechten Experimenten und Projek-
ten tasten sich die Kinder an chemische
und physikalische Phänomene, an Pflan-
zen und Kleinstlebewesen oder auch inge-
nieurwissenschaftliche Disziplinen heran.
Die fachliche Betreuung übernehmen
neben Lehrern, Studierenden und Mitar-
beitern der TU vor allem Zehnt- bis Zwölft-
klässler des Gymnasiums Einsiedel. "Das
bedeutet für die angehenden Abiturienten
nicht nur, dass sie ihr angeeignetes Wis-
sen anwenden und verinnerlichen können,
sie lernen im Umgang mit den Jüngeren
vor allem Sozialkompetenz", erklärt Prof.
Lang, der dieser Fähigkeit im Hinblick auf
das spätere Berufsleben einen wichtigen
Stellenwert zuschreibt.
Platz für die wöchentlichen Experi-
mente bietet das Chemiekabinett an der
Grundschule Harthau. "Die Kinder haben
eine riesige Freude daran, von den Gro-
ßen zu lernen und gewinnen dabei un-
heimlich an Selbstbewusstsein", freut sich
die Leiterin der Grundschule Harthau,
Ursula Richter. Die Grundschüler nahmen
dieses Jahr sogar erstmalig bei "Jugend
forscht" teil. Die Schüler des Gymnasiums
Einsiedel sind bereits seit 2002 mit Unter-
stützung der TU Chemnitz erfolgreich bei
diesem Wettbewerb dabei. So qualifizierte
sich unter anderem der 18-jährige Felix
Dallmann für den Bundeswettbewerb im
Mai 2007. Er ging im Fachbereich Chemie
mit seinem Projekt "Jetzt gibt’s Zunder" an
den Start. Im kommenden Jahr wollen
dann die Grundschüler und Gymnasiasten
mit einem gemeinsamen Konzept antreten. 
"Das schulvernetzende Projekt trägt
bereits erste Früchte: Die Anfrage, auch
von anderen Schulen, ist mittlerweile so
groß geworden, dass wir ab dem nächsten
Schuljahr einen zweiten Kurs anbieten
werden", berichtet die Grundschulleiterin.
Aber auch das bisherige Dreigestirn des
Kompetenzzentrums soll sich zukünftig auf
fünf Einrichtungen erweitern. Ab Septem-
ber dieses Jahres wollen die Gymnasiasten
zusätzlich eine Mittelschule in Chemnitz
betreuen, und die Harthauer Grundschüler
dürfen erstmals ihr Wissen an die Mäd-
chen und Jungen von zwei kooperierenden
Kindertageseinrichtungen weitergeben.
"Ich hoffe, dass sich das Konzept auch zu-
künftig weiter durchsetzen wird, und wir
langfristig unsere Jüngsten schon gezielt
fördern können", so Prof. Lang, der unter
anderem regelmäßig Kindervorlesungen
hält, an Schulen geht und an der Uni
Projekttage organisiert. Geplant ist in wei-
teren Schritten eine Ausdehnung des
Modells auf die sächsische Schulland-
schaft unter Einbeziehung der frühkind-
lichen Bildung in Kindergärten. Dazu wird
ein Beirat berufen, der die Anliegen in
Schule, Wirtschaft und Politik weiter tra-
gen soll. 
Kontakt:  
Prof. Dr. Heinrich Lang, Telefon 0371 531-31673, 
E-Mail heinrich.lang@chemie.tu-chemnitz.de
Kinderleichte Wissenschaft, die begeistert
Chemieprofessor Heinrich Lang initiiert und unterstützt schulvernetzendes Projekt "Reagi"
Zaubern mit Harry
Potters Freunden: 











(KT) Um Schülern einen frühzeitigen Einblick in Lehre und Forschung einer Hochschule
zu ermöglichen, arbeitet die Chemnitzer Universität verstärkt mit technisch und naturwis-
senschaftlich ausgerichteten Schulen der Region zusammen. Die TU hat inzwischen
Kooperationsverträge geschlossen mit dem Abendgymnasium Chemnitz, dem Beruflichen
Schulzentrum Oelsnitz und dem Gymnasium "Prof. Dr. Max Schneider" in Lichtenstein. "Wir
hoffen, durch die Kooperationen gut qualifizierte Abiturienten zu gewinnen, indem wir sie
insbesondere für die technischen und naturwissenschaftlichen Fächer schon während ihrer
Schulzeit interessieren. Wir wollen ihnen auch vermitteln, worum es bei einem Studium an
der Universität geht und was dabei auf sie zukommt", so Sandra Kaminski, Referentin des
Rektors für Marketing und Internationales. Die Schüler erhalten die Möglichkeit, an
Lehrveranstaltungen und Praktika der TU teilzunehmen, Laborräume kennenzulernen und
Teile der vorhandenen Infrastruktur mitzunutzen. Die Uni unterstützt zudem Praktika und




(MSt) Im Studiengang Psychologie ist die TU Chemnitz deutschlandweit
der beste Anbieter. Dies ergab eine wissenschaftliche Studie der Professur für
Sozialpsychologie und Hochschulforschung der Eidgenössischen Technischen
Hochschule (ETH) Zürich. Veröffentlicht wurden die Ergebnisse im Heft 1/2007
der Fachzeitschrift "Diagnostica", der renommiertesten deutschsprachigen
Zeitschrift im Bereich Psychologische Diagnostik.
Zum ersten Mal wurden in ganz Deutschland 1.490 Erstsemestler der
Psychologie auf Basis eines optimierten statistischen Verfahrens zur Daten-
analyse befragt. Beleuchtet wurden beispielsweise das Beratungs- und
Betreuungsangebot der Lehrenden, die Organisation des Studienganges, der
Kontakt der Studierenden zu den Lehrkräften, Rückmeldungen über den
Leistungsstand und der Praxisbezug der Lehrveranstaltungen. Die Sozial-
psychologen Prof. Dr. Hans-Dieter Daniel und Dr. Rüdiger Mutz der ETH
Zürich entwickelten und erprobten dabei ein neues Verfahren zur fairen
Beurteilung der Studienbedingungen im Fach Psychologie. 
"Wir freuen uns natürlich sehr, dass die Psychologie in Chemnitz mit
deutlichem Abstand auf Platz 1 liegt. Wir sehen darin eine Bestätigung unse-
res Engagements in Forschung und Lehre", sagt Prof. Dr. Astrid Schütz, die 
an der TU Chemnitz die Professur Persönlichkeitspsychologie und Diagnostik
und derzeit auch das Institut für Psychologie leitet. Die Methodik der Ran-
kings sei sehr differenziert und anspruchsvoll und hebe sich damit positiv
von zahlreichen anderen Rankings ab. So wurden in der Studie beispiels-
weise Faktoren herausgerechnet, die das Studentenurteil zwar beeinflussen,
jedoch von den Hochschulen selbst nicht beeinflusst werden können. Ein
Beispiel: Je jünger Studierende sind und je kleiner die Einwohnerzahl ihrer
Hochschulstadt ist, umso besser bewerten sie die Studienbedingungen. "Weil
derartige Einflüsse im Ranking der Sozialpsychologen der ETH Zürich nicht
berücksichtigt werden, ist der Vergleich der Hochschulen sehr fair", schätzt
Prof. Schütz ein. "Da sich Hochschulrankings in den Medien, in der Öffent-
lichkeit, aber auch an den Hochschulen selbst zunehmender Beliebtheit
erfreuen, wäre es deshalb gut, wenn die von unseren Schweizer Kollegen
verwendete Methode auch in künftigen Ranking-Verfahren berücksichtigt
würde."
Kontakt: 
Prof. Dr. Astrid Schütz, Telefon 0371 531-36366, 
E-Mail astrid.schuetz@phil.tu-chemnitz.de 
Chemnitzer Psychologie an der Spitze
Wissenschaftliche Studie der ETH Zürich: TU Chemnitz liegt auf Rang 1
unter 44 Universitäten









siert wird. Die For-
schungsergebnisse







verpflichtet. Die Branche mit
ihren großartigen Traditionen
ist auf dem Wege, wieder
zum Wachstumsmotor der
Region zu werden.  
Entscheidend dafür sind
Forschung und Entwicklung. 
Das TCC bietet den Rahmen
für technologische
Höchstleistungen.














Die Technische Universität vereint optimale Studienbedin-
gungen mit einem Lebensumfeld, das vielen Ansprüchen gerecht
wird. Die 10.300 Studierenden der TU wissen, was an ihrer
Hochschule gut ist:
Außergewöhnliche und etablierte Studiengänge – interdiszi-
plinäre Fächer wie Sports-Engineering und Europa-Studien finden
sich europaweit kaum ein zweites Mal und nicht nur die Inge-
nieurwissenschaften sind deutschlandweit hoch angesehen. 
Forschungs- und praxisnahe Ausbildung – Kooperationen mit
regionalen und überregionalen Unternehmen ermöglichen früh-
zeitige Einblicke in die Arbeitswelt, Absolventen bekommen opti-
male Unterstützung bei der Gründung ihrer eigenen Existenzen.
Fit für Europa und die Welt – die Uni pflegt Beziehungen zu
Hochschulen auf allen Kontinenten und unterstützt den Studen-
tenaustausch, ausländische Studierende finden auf ihre Ansprü-
che abgestimmte Angebote und die vielfältigen Angebote an
Bachelor- und Masterstudiengängen sind europaweit anerkannt. 
Moderne Ausstattung – Labors, Unibibliothek und Rechenzen-
trum bieten optimale Studienbedingungen, an vielen Orten in der
und um die Uni ist ein Internetzugang über WLAN möglich. Auch
die Wohnheime sind an das schnelle Netz der Uni angebunden. 
Persönlicher Kontakt – bei Vorlesungen hat jeder seinen Platz
sicher und kleine Gruppen in den Seminaren ermöglichen eine
individuelle Betreuung. 
Freiräume für Studierende – bei studentischen Projekten kann
sich jeder entsprechend seiner Interessen und Fähigkeiten ein-
bringen, Erfahrungen sammeln und Kontakte knüpfen. 
Freier Zugang – viele Studiengänge sind nicht zulassungsbe-
schränkt. 
Günstigster Hochschulstandort Sachsens – Wohnen in Chemnitz
ist preiswert. Studentenwohnheime in unmittelbarer Campusnähe
bieten All-inclusive-Mieten ab 150 Euro, die Preise für Mensa-
essen und Mobilität durch das Semesterticket sind gering. Und:
In Sachsen müssen keine Studiengebühren gezahlt werden. 
Auf besondere Bedürfnisse eingestellt – die Partnerhochschule
des Spitzensports und sachsenweit erste familiengerechte Hoch-
schule schafft optimale Bedingungen für die Verbindung von
Studium mit Leistungssport bzw. Familienbetreuung. 
Uni der kurzen Wege – auf dem Campus sind viele wichtige
Gebäude innerhalb weniger Fußminuten zu erreichen. 
Zügiges Studium – die Überschaubarkeit der Uni erleichtert den
Abschluss in der Regelstudienzeit.
Zentral gelegen – das Städtedreieck Chemnitz, Dresden, Leipzig
bietet gute Verkehrsanbindungen mit zwei Autobahnen und zwei
Flughäfen. 
Und auch neben dem Studium lässt es sich in Chemnitz gut aus-
halten: Durch ein reichhaltiges Sport- und Kulturangebot kommt
nie Langeweile auf und die Innenstadt lockt mit Einkaufsmög-
lichkeiten, gemütlichen Kneipen und vielen grünen Ecken.
Die kommenden Seiten geben einen Einblick in das
Studieren und Leben in Chemnitz. Auch Studierende und
Absolventen erzählen, wie es ihnen in der drittgrößten Stadt
Sachsens ergeht und was sie an ihrem Studium schätzen.
Wissen, wo studieren gut ist
Zwischen Bibliothek und Hörsaalgebäude finden sich viele gute Gründe für ein Studium in Chemnitz
Daniel Kämpfe, seit 2002 Student der
Politik- und Wirtschaftswissenschaften:
"Was ich an Chemnitz mag, wird mir immer
dann bewusst, wenn ich mit Leuten spreche,
die nicht von hier sind. Sie haben leider noch
ein negatives Bild von meiner Stadt. Ich finde,
man sollte ehrlicher mit dem Image der Stadt
umgehen. Chemnitz hat einen starken Willen,
sich zu verändern. Es sieht sich in einem
regelmäßigen Wettkampf mit Leipzig oder
Dresden. Dieses ständige Streben macht
Chemnitz sympathisch und schützt vor einem
Provinzialismus. In Chemnitz herrscht eine
gewisse Unaufgeregtheit und Gemütlichkeit im
Gegensatz zu einer Großstadt.
Wenn man sich die Mühe macht, Chem-
nitz zu entdecken, findet man überall schöne
und interessante Ecken. Beispielsweise das Clubkino in Siegmar
oder das Kino "Weltecho". Beides sind liebevoll geführte Ein-
richtungen, die insbesondere für Studierende attraktiv sind.
Entspannung findet man auch bei Ausflügen in das grüne Umland
der Stadt.
Die Uni ist überschaubar. Die Betreuungssituation ist sehr
gut, was ein Studium mit hochwertiger Lehre ermöglicht. Zudem
spürt man als Student selten einen Mangel an Ausstattung. Es
sind auf absehbare Zeit alle Gebäude renoviert und das fördert
eine gute Lernatmosphäre. Man kann an der TU, wenn man will,
sein Studium zügig und konzentriert durchziehen. Studentische
Projekte, wie die jährliche Teilnahme an der weltgrößten UN-




meisterin der Stadt Chemnitz:
"Chemnitz ist eine ehrliche Stadt, der
man ihre Geschichte ansieht, und
gleichwohl ist es aber eine Stadt vol-
ler robuster Lebenskraft. Das zeigt
sich an den modernen aufsteigenden
Unternehmen, an einer spannungs-
reichen Kunst- und Kulturlandschaft
und an einer hohen Lebensqualität
mit einem dichten sozialen Netz und
einer guten Infrastruktur.
Chemnitz war noch nie so schön
wie heute! Es wurde noch nie zur
gleichen Zeit soviel investiert. Das
zeigt sich vor allem im Stadtzentrum
und in den meisten Ortsteilen mit den
verschiedenen architektonischen Baustilen. Oper, Kunstsammlun-
gen, aber auch die Universität sind herausragende Beispiele für
den Geist und das Klima des schöpferischen kreativen Schaffens in
der Stadt.
Die TU Chemnitz besticht durch zwei zentrale Dinge: Erstens
sind Lehre, Forschung und Weiterbildung hier von hoher Qualität
und zum Zweiten hat sie eine hohe Betreuungsqualität. Ich kann
mich als Student darauf verlassen, dass ich hier ein exzellentes
Studienangebot bekomme und am Ende einen Abschluss in der
Tasche habe, der für den weiteren Lebensweg gut rüstet. Wir
haben eine Uni mit mehr als 10.000 Studierenden. Persönliche
Bindungen spielen eine Rolle und man kann seine individuelle
Stärke finden. Ich bin davon überzeugt, dass Chemnitz ein guter




Welche Studiengänge werden bei
Ihnen in der Beratung besonders häufig
nachgefragt?
Nach wie vor sind es die örtlich zulas-
sungsbeschränkten Bachelor-Studiengänge
Psychologie, Europa-Studien, Medienkom-
munikation und Präventions-, Rehabilita-
tions- und Fitnesssport. Großes Interesse
gibt es auch für die Soziologie, die Euro-
päische Geschichte und ein wirtschafts-
wissenschaftliches Studium. Erfreulicher-
weise wird aber auch technischen Studien-
richtungen, wie etwa Systems Engineering
und Elektrotechnik, wieder mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt. Groß ist auch die Re-
sonanz auf die seit dem Wintersemester
2006 neu angebotenen Bachelor-Studien-
gänge, wie Automobilproduktion oder
Sports-Engineering.
Welche Studiengänge ziehen Studie-
rende aus anderen Bundesländern an?
Das sind vor allem Studiengänge, die
in ihrer Form einzigartig sind. Beispiele
sind die Europa-Studiengänge mit den
speziellen Ausrichtungen Kultur-, Sozial-
oder Wirtschaftswissenschaften und mit
dem Fokus auf Osteuropa. Nahezu einzig-
artig ist auch der Diplomstudiengang
Mikrotechnik/Mechatronik und auch die
Bachelor-Studiengänge Sports-Enginee-
ring und Automobilproduktion können
das Interesse der Abiturienten anderer
Bundesländer wecken, insbesondere weil
Chemnitz als traditioneller Studienort des
Maschinenbaues bekannt ist.
Womit kann die TU Chemnitz außer
dem Studienangebot Interessenten über-
zeugen?
Neben einem umfangreichen, diffe-
renzierten, praxisorientierten und interdis-
ziplinären Studienangebot spielen natür-
lich die Studienbedingungen eine große
Rolle. Das Studium kann normalerweise in
der Regelstudienzeit geschafft werden,
was ja auch finanziell entlastet. Verzwei-
felte Hochschulwechsler von größeren
Unis waren überrascht von der individuel-
len Betreuung, der Ausstattung mit mo-
dernster Technik und den guten sozialen
Bedingungen. Für manchen Abiturienten
spielt es sicher auch eine Rolle, dass hier
keine Studiengebühren erhoben werden.
Wie kommen die neuen Bachelor-
Studiengänge auf dem Arbeitsmarkt an?
Das ist noch nicht einschätzbar und
vielleicht auch abhängig von der Studien-
richtung. Neben einem fundierten fach-
lichen Wissen können Bachelor-Absolven-
ten stärker als ihre Kommilitonen mit




Außerdem stehen sie der Wirtschaft zwei
Jahre eher zur Verfügung als Diplom-
absolventen. Wer Glück hat, findet eine
Firma, die eine berufsbegleitende Weiter-
bildung zum Master unterstützt.
Vielen Dank für das Gespräch.
Studienfächer, die es sonst nicht gibt
Im Gespräch: Evelin Häusler, Leiterin der Zentralen Studienberatung an der TU
Viele gute Gründe
(KT) Beim Tag der offenen Tür im
Juni kamen Studienanwärter aus
Sachsen und anderen Bundesländern
nach Chemnitz. Sie alle interessieren
sich für ein Studium an der TU – aller-
dings aus unterschiedlichen Gründen,
wie die folgenden Stimmen zeigen.
Annica Mötz, Berlin: "Ich möchte
Politikwissenschaft studieren. In Chem-
nitz ist das ohne Numerus Clausus
möglich. Von der Stadt habe ich bisher
nur wenig gesehen, aber ich kann mir
gut vorstellen, für das Studium herzu-
kommen."
Julia Karge, Eisleben: "Ich interes-
siere mich für ein Pädagogikstudium.
Eine meiner Freundinnen möchte hier
studieren und hat mir die Uni empfoh-
len. Ich habe noch keine Alternativen
ins Auge gefasst, die TU sagt mir aber
durchaus zu. Ich bin positiv überrascht:
Die Gebäude sind im Vergleich zu
anderen Unis ansprechend."
Tim Motl, Elias Kögel und
Sebastian Feil, Chemnitz: "Wir haben
uns noch nicht für ein Fach entschie-
den, aber interessieren uns für Elek-
trotechnik und Mechatronik. Wir möch-
ten an die TU kommen, um in Chem-
nitz bleiben zu können – denn dann
fallen einige Kosten weg. Und die TU
hat ja auch einen sehr guten Ruf."
Sabine Herrmann, Zittau: "Ich bin
positiv überrascht. Ich hatte gedacht,
die Stadt sei eher grau in grau, aber
das ist sie ja überhaupt nicht. Ich
möchte gerne an der TU Europa-Stu-
dien mit wirtschaftswissenschaftlicher
Ausrichtung studieren, denn ich will
etwas mit Wirtschaft machen, aber
auch mit Sprachen. Die Europa-Studien
bieten eine gute Verbindung und sind
zudem recht einzigartig." 
Die TU bietet zweimal im Jahr
Schülern bei Tagen der offenen Tür
Einblicke in ihre Studienangebote.
Außerdem informiert sie jeweils im
September bei der Veranstaltung 
"5 vor 12 - Studienberatung für Spät-
entschlossene". Im Oktober können an-
gehende Studierende bei der "Herbst-
universität" in einem Schnupperstu-
dium erste Eindrücke vom Unileben
sammeln.
Martin Kandels aus Bitburg studiert an der Chemnitzer Universität Europa-
Studien mit wirtschaftswissenschaftlicher Ausrichtung:
"2003, als ich die Entscheidung treffen musste, wo ich zum Studieren hingehe,
war Chemnitz die einzige Universität, die Europa-Studien mit den Ausrichtungen
Wirtschaftswissenschaften und Osteuropa anbot. Darüber hinaus hieß es, dass die
Betreuungssituation hier sehr gut sei. Das kann ich heute nur bestätigen: Die
Professoren haben immer Zeit für mich, wenn ich Probleme habe. Das war und 
ist super! An anderen Unis dieser Größenordnung ist es weitaus schwieriger,
Termine mit den Professoren zu bekommen. Zudem sind die Seminargrößen hier
an der Technischen Universität mit maximal 30 Leuten optimal. Da kann man sich
beim Diskutieren immer einbringen! Wenn man weiß, was man mit dem Studium 
später anfangen will und einen die Profile Wirtschafts-, Sozial- oder Kultur-
wissenschaften und Osteuropa ansprechen, dann ist es sinnvoll in Chemnitz
Europa-Studien zu belegen!"
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Prof. Matthes, wahrscheinlich fallen
Ihnen viele gute Gründe ein, die für ein
Studium in Chemnitz und an der TU spre-
chen. Aber was zeichnet die Universität
gegenüber anderen aus?
Anders als die meisten deutschen
Unis hat die TU Chemnitz einen Campus.
Hier liegen Hörsäle, Labore, Bibliotheken,
Wohnheime, Mensa und Sportstätten eng
beieinander. Zahlreiche, mitunter auch
einzigartige interdisziplinäre Studiengänge
werden von mehreren Fachgebieten ge-
prägt. Forschung und Lehre sind an der
TU über Grenzen von Fächern und Fakul-
täten hinweg in den Ingenieur- und
Naturwissenschaften sowie in der Mathe-
matik und Informatik eng verknüpft mit
den Wirtschaftswissenschaften sowie den
Geistes- und Sozialwissenschaften.
Wurde mit der Abschaffung des
Chemnitzer Modells in der Magisteraus-
bildung, auf das die TU zuweilen stolz
verwies, nicht ein hervorragendes
Alleinstellungsmerkmal verschenkt?
Bei uns sind – wie in allen deutschen
Hochschulen - die Bachelor- und Master-
studiengänge auf dem Vormarsch. Des-
halb hat auch die Philosophische Fakultät
ihre Magisterausbildung seit einem Jahr
komplett auf die neuen Studienabschlüsse
umgestellt. Darunter sind auch fachüber-
greifende Studienangebote, die sehr gut
angenommen werden. Zum Beispiel ist
der Bachelor-Studiengang Sports-Engi-
neering, wo Sport- und Ingenieurwissen-
schaften eng verzahnt sind, einmalig in
Deutschland. So bilden sich neue Allein-
stellungsmerkmale. Auch der neue Bache-
lor-/Master-Studiengang Automobilpro-
duktion ist in seiner Form einzigartig.
Lässt die TU Zulassungsbeschränkun-
gen einiger Studiengänge fallen, um die
Studierendenzahlen zu halten?
Ziel des von den Ministerpräsidenten
der Länder in diesem Jahr geschlossenen
Hochschulpaktes 2020 ist es vor allem, die
in den westlichen Bundesländern in den
nächsten Jahren erwartete zusätzliche An-
zahl an Studienanfängern mit ausreichend
Studienplätzen in ganz Deutschland zu
versorgen. Damit hat sich Sachsen
verpflichtet, zunächst bis 2010 seine Stu-
dienanfängerzahlen auf dem Stand von
2005, also 19.940 Studienanfänger jährlich,
aufrecht zu erhalten - für Chemnitz sind 
es 1.612. Deshalb wäre es kontraproduktiv,
den örtlichen NC zu verschärfen. Zur Zeit
sind nur noch sechs Studiengänge zulas-
sungsbeschränkt und müssen es sicher
auch bleiben, denn für das nächste Semes-
ter registrierten wir mehr als 3.400 Be-
werber auf 305 Studienplätze in diesen
Studiengängen – allen voran Psychologie
und Medienkommunikation.  
Lockt die NC-Freiheit nicht auch die
Studenten nach Chemnitz, die andernorts
nicht angenommen wurden?
Kann sein, dass diese Studieninteres-
senten auch nach Chemnitz blicken. Jedoch
fallen bei der Wahl des Studienganges und
des Studienortes so viele Aspekte zusam-
men, dass ich nicht befürchte, dass  die TU
von abgelehnten Bewerbern anderer Hoch-
schulen überrannt wird. Vielmehr müssen
wir durch die Qualität unserer Studienan-
gebote punkten und klar machen, dass
studieren auch bedeutet, sich anzustren-
gen. Wer mit einem nicht so guten Abi zu
uns kommt, läuft auch an der TU Chemnitz
Gefahr, das Studienziel nicht zu erreichen.
Da hilft unter Umständen auch kein noch
so gutes Betreuungsverhältnis, das wir in
vielen Studiengängen bekanntlich haben.
Wie lässt sich künftig flächendeckend
im Studium die Qualität sichern?
Um alle Studienangebote der TU quan-
titativ und qualitativ abzusichern, hat das
Rektorat in diesem Jahr Zielvereinbarun-
gen mit den ersten Fakultäten abgeschlos-
sen. Ein sich durch steigende Studenten-
zahlen in einem Studiengang ergebender
höherer Personalbedarf soll durch tempo-
räre uniinterne Umverteilung der perso-
nellen Ressourcen gesichert werden. Zu-
dem widmet sich die Arbeitsgruppe "Qua-
litätsmanagementsystem für Lehre, Stu-
dium und Weiterbildung" unter Leitung
des Prorektors Prof. Albrecht Hummel der
Qualitätssicherung von Studiengängen.
Kümmert sich die TU um ihre Studen-
ten auch außerhalb von Hörsaal und
Labor und kann sie dadurch punkten?
Ja, sehr. Beispielsweise akquirieren
wir Stipendien und Preise aus der Wirt-
schaft. Wir unterstützen auch studentische
Projekte - vom Uni-Radio bis hin zum
Fortis Saxonia-Team,




bil der Welt - schon
mehrfach erfolgreich
teilnahm. Zum drit-
ten Mal wurde die
TU Chemnitz kürz-








streicht, dass wir unsere Studenten, Absol-
venten und Mitarbeiter auch beim Sprung
in die Selbständigkeit sehr unterstützen.
Wie sehen Sie angesichts der demo-
graphischen Entwicklung in Deutschland
die TU in zehn Jahren?
Für mich zählt unsere Uni zu den
größten Potenzialen und Chancen unserer
Region, der demographischen Entwick-
lung entgegenzuwirken. Wenn Politik,
Wirtschaft und Wissenschaft weiterhin an
einem Strang ziehen, wird die TU Chem-
nitz auch in zehn Jahren eine Forschungs-
und Studieneinrichtung mit internationa-
lem Renommee sein. Auf Grund des enor-
men Fachkräftebedarfes in unserer Region
in den nächsten Jahren hoffe ich, dass
künftig einerseits mehr Gymnasiasten aus
Sachsen nach dem erfolgreichen Schulab-
schluss ein Studium bei uns aufnehmen,
aber auch mehr Studierende aus anderen
Bundesländern den Weg zu uns finden,
nach dem Studium hier bleiben, einen
interessanten Job finden und eine Familie
gründen. Denn unsere Region bietet gute
Perspektiven.
(Das Interview führte TU-Spektrum-
Chefredakteur Mario Steinebach.)
"Unsere Region bietet gute Perspektiven"
Im Gespräch: Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, Rektor der Technischen Universität Chemnitz
Prof. Dr. Klaus-Jürgen






(MCH/KT) Ein erfolgreiches Studium
ist mehr als bloße Stundenplanerfüllung.
Kein reines Streben nach Scheinen, Klau-
surnoten und Professorenlob. Nein, zu
einem erfolgreichen Studium gehört fer-
ner, aus dem Seminareinheitsbrei heraus-
zusteigen und über den persönlichen
Tellerrand in die Freiheit zu klettern, um
sich dort nach Qualifikationen umzu-
schauen, die der Absolvent von der Stange
nicht hat. Zur persönlichen Maßschnei-
derei bieten sich an der Chemnitzer
Universität viele Projekte an. Dabei heißt
es auch einmal etwas zu lernen, was gar
nichts mit dem eigenen Studium zu tun
hat. Auch einem Physiker kann es nicht
schaden, wenn er weiß, wie man ver-
ständlich schreibt. Auch Germanisten kön-
nen mit Aktien Gewinne einfahren. Es fol-
gen nun einige Projekte, die Ambitionen
unterstützen und schaffen:
Journalistisch im Netz mit LEO
Im Dezember 2007 feiert die Online-
zeitschrift Lingua et Opinio, kurz LEO,
ihren fünften Geburtstag. Seit der Grün-
dung im Jahr 2002 hat sich viel beim
Projekt getan, das damals aus einem klei-
nen Seminar zum Schreibtraining an der
TU entstand und heute rund 50.000 Leser
monatlich begeistert. Sprache und Kom-
munikation bilden den Rahmen der Arti-
kel, die in Form von Reportagen, Inter-
views oder sarkastischen Glossen rund um
das nicht immer ernst genommene jedoch
meist fundiert erklärte Thema entstehen.
LEO ist allerdings nach wie vor in erster
Linie eine Plattform für journalistisch Ambi-
tionierte und solche, die Begabungen in
diesem Bereich austesten wollen. Mit-
machen kann also jeder. Auch wenn es
der potenzielle Erstlingstext nicht sofort
unter die Top fünf der Startseite schafft,
durch stetes Feedback und Hilfe innerhalb
der Redaktion werden unerfahrene Schrei-
ber schnell erste Fortschritte machen, auf





Sprit sparen mit Fortis Saxonia
Im vergangenen Jahr belegten sie mit
1.742 Kilometern Platz zwölf, in diesem
Jahr kamen sie mit 2.552 Kilometern sogar
auf Rang fünf: Die Chemnitzer Studieren-
den des Forschungsprojektes "Fortis Saxo-
nia" sammeln mit ihrem selbst entwickel-
ten Ökomobil beim "Shell Eco-marathon"
in Frankreich Erfolge. Rund 30 Studieren-
de und Absolventen der TU Chemnitz und
der Fachhochschule Mittweida haben sich
in diesem Projekt zusammengefunden. Ihr
Ziel: Die Entwicklung eines energiespa-




als drei Meter ist es
lang und 45 Kilo-
gramm leicht – das
windschnittige
Fahrzeug "Sax 2",











genen Jahr wurde die Projektgruppe mit
dem Titel "Sachsen Asse" ausgezeichnet,
Einladungen von Ministerpräsident Georg
Milbradt und Bundespräsident Horst
Köhler zu den Neujahrsempfängen 2007
folgten. Anfang Juni stellte das Team sein
Projekt bei der "Woche der Umwelt" im
Schloss Bellevue rund 10.000 geladenen
Gästen vor. Mehr als 60.000 Euro stecken
in der "Sax 2"-Entwicklung – finanziert von
Sponsoren und Projektpartnern. Neben
technischem Know-how braucht es da
auch Marketingwissen und Fachkenntnisse
rund um Finanzen und Öffentlichkeitsar-
beit. Deshalb freut sich das Projektteam
über Mitstreiter aus allen Fachgebieten.
 www.fortis-saxonia.de
Kontakt: 
Thomas Mäder, Telefon 0371 531-19302, 
E-Mail info@fortis-saxonia.de
Gedruckt auf "tuchfühlung"
Schreiberisch Interessierten steht noch
eine weitere Projekttür offen: die des noch
sehr jungen Campusmagazins "tuchfüh-
lung". Eine zugegebenermaßen schwere
Geburt war es, und lang ging die Redak-
tion schwanger mit Ideen genährt durch
große Umfragen. Ein wenig dünn, doch
hübsch ist es schließlich geworden, das
neugeborene Magazin, dessen Themen
sich um Interessantes rund um die TU, um
Chemnitz und darüber hinaus drehen. Nun
will "tuchfühlung" groß und stark werden
und ist ein Medium, das Nachwuchsschrei-
bern, -redakteuren, -grafikern und ande-
ren gern einen Platz zur Veröffentlichung
ihrer Talente einräumt. "'tuchfühlung'
schließt damit eine Lücke auf dem Campus,
dem seit einigen Jahren ein unabhängi-
ges, studentisches Printmagazin fehlte",
erzählt Ulrike Lehmann, Germanistikstu-
dentin und Chefredakteurin des Magazins.
Eine Lücke, die zu füllen nun engagierte
Neueinsteiger und Leser gefordert sind,
um "tuchfühlung" auch langfristig im
Chemnitzer Unialltag zu etablieren.
 www.campus-magazin.org
Kontakt: 
Alexander Aust, Telefon 0177 5886752
E-Mail kontakt@campus-magazin.org
Kein Studi von der Stange sein
Praxisorientierte Projekte bieten zahlreiche Möglichkeiten, den eigenen Horizont zu finden und zu erweitern
Bei der Entwicklung
des Ökomobils "Sax 2"
arbeiten die Studie-
renden von "Fortis







Gute Bilanzen im Börsenverein
Wer hatte ihn noch nicht: den Traum
vom schnellen Gewinn mit den richtigen
Aktien. Spätestens wenn positive Börsen-
meldungen durch die Nachrichten gehen,
spielt manch einer mit dem Gedanken,
sich auch ein Stück vom süßen Wertpapier-
kuchen zu sichern. Bleibt die große Frage
nach dem Wie. Denn nur die wenigsten
wissen, sich auf dem Börsenparkett siche-
ren Schrittes zu bewegen. Hier hilft der
Studentische Börsenverein in Chemnitz,
der es sich zum Ziel gemacht hat, Interes-
sierten Einblicke in Theorie und Praxis der
Welt von Bulle und Bär zu verschaffen.
Während Bewerbertrainings, Praktika und
Firmenbesuche dabei sicher dem Lebens-
lauf der Teilnehmer nicht abträglich sind,
beweisen Grillfeste und Golftreffen, dass





Mit Praxis verzahnt bei der SISS
Forschungsprojekte mit Industriepart-
nern, Rhetorikseminare und Kletterkurse –
das Programm der Studenten Initiative
Siemens Sachsen (SISS) ist reichhaltig und
abwechslungsreich. Derzeit engagieren
sich dort rund 20 Studierende der TU



















die neben dem Stu-
dium bearbeitet werden. "So erlernt man
enormes praktisches Wissen und baut
gleichzeitig ein Netzwerk auf. Des Weite-
ren erhalten unsere Mitglieder die Mög-
lichkeit, durch Seminare und Workshops
ihre Softskills und Computerkenntnisse 
zu verbessern", erklärt Tina Felgentreu 
von der SISS. "Aber natürlich verbindet 
die Mitglieder mit der SISS nicht nur die
Arbeit, sondern auch der Spaß", so
Felgentreu weiter. Jedes Jahr gibt es eine
Frühjahrsausfahrt und ein Outdoor-
wochenende sowie Stammtische, bei
denen neue Ideen und Freundschaften
zwischen den Mitgliedern entstehen sol-
len. Studierende, die Mitglied werden




Tina Felgentreu, E-Mail info@siss-ev.de
Auf Sendung mit Radio UNiCC
Eines muss man leider zugeben: Das
Programm deutscher Formatradiosender,
darauf ausgerichtet, niemanden abschal-
ten zu lassen, bewegt wohl die wenigsten
Studenten zum gezielten Einschalten.
Doch statt sich in die private CD-Samm-
lung zu flüchten, startete eine Handvoll
Chemnitzer Hochschüler im Jahr 2001 ein
Beschallungs-Projekt, das sich in nicht
einmal einer Dekade vom Mensafunk zum
echten Radiosender mauserte. Die Zeiten
von engen Kellerräumen hat das Campus-
radio längst hinter sich gelassen und sen-
det professionell aus dem "Kompass" des
Studentenwerkes ins Internet und für eine
Stunde täglich auf UKW 102,7 MHz. Mit
Musik- und Themensendungen, Konzerten
und Partys präsentiert sich ein Studenten-
radio, das jedem offen steht, der es sich
zutraut, selbst einmal Radio zu machen.
Egal, ob am Mikro mit der selbstgestrick-
ten Themensendung oder im Off der
Redaktionen, der Kindheitstraum von der
eigenen Radiosendung ist bei UNiCC
greifbar, für alle, die genug Energie auf-













Cornelia Krause aus Markkleeberg
hat von 2000 bis 2006 an der TU den
Bachelor- und Masterstudiengang
Medienkommunikation studiert. Im
Anschluss an ihr Studium blieb sie in
Chemnitz. Beim Energiedienstleister
enviaM arbeitet sie als Trainee in der
Unternehmenskommunikation:
"Ich denke gern an meine Studien-
zeit in Chemnitz zurück. Vor allem an
die vielen Projekte, für die neben dem
Studium noch Zeit war. Aus der Idee
eines Campusradios wurde Wirklichkeit.
Das war grandios. Bei Radio UNiCC
hatte ich die Chance, mich auszuprobieren und viele Leute zu treffen, die die gleiche
Leidenschaft verband. Ebenso bei der Onlinezeitschrift Lingua et Opinio. Die Arbeit in
den zwei Redaktionen hat definitiv auch mein jetziges Tun bereichert. Mehr Praxis kann
ich mir für ein Studium nicht vorstellen. Und es war eben nicht nur viel Arbeit sondern
auch viel Freude dabei. 
Für mich war es ein Glücksfall, nach dem Studium in Chemnitz zu bleiben. So kann
ich weiterhin für LEO schreiben und muss auch Radio UNiCC nicht ganz den Rücken keh-
ren. Ich fühle mich hier sehr wohl. Sei es beim Jazz in der Rathauspassage, im Clubkino
Siegmar oder bei Aktionen im Weltecho. Es gibt Gott sei Dank viele Leute, die aus




(MSt) Chemnitz am 15. Oktober 2009.
Auf das Dach des Institutsgebäudes für
Physik scheint seit Tagen die Sonne. Doch
im klimatisierten Reinraum des Zentrums
für Mikrotechnologien, der im gleichen
Gebäude untergebracht ist, spürt Elektro-
technik-Student Max Müller nichts davon.
Hier tüftelt er an einem neuen Infrarot-
spektrometer, das selbst geringe Mengen
von Schadstoffen sicher aufspüren kann.
Gemeinsam mit seiner Frau Lisa Müller,













dabei nicht nur von
Prof. Dr. Thomas
Geßner, dem Direk-





hofer IZM. Begleitet werden die Akademi-
ker von der Chemnitzer Wirtschaftsförde-
rungs- und Entwicklungsgesellschaft und
dem südwestsächsischen Gründernetzwerk
Saxeed. Sie beraten die jungen Leute
schon seit Monaten beim Sprung in die
Selbständigkeit hinsichtlich öffentlicher
Finanzierungszuschüsse und rechtlicher
Fragen, gaben bereits schnelle und unbü-
rokratische Hilfe zu zinsverbilligten Kredi-
ten. Zwei Geschäftsräume haben Lisa und
Max Müller im neuen Start-Up-Gebäude
am Rande des Uni-Campus bereits gemie-
tet. Für das Ehepaar sind dies ideale
Bedingungen. Denn zwischen Studien-
und Forschungsarbeitsplatz und Chef-
sessel im eigenen Unternehmen liegen
nur wenige Meter. Das hilft nicht nur Zeit
und Geld zu sparen. Auch der Draht zur
Wissenschaft ist und bleibt "heiß" auf dem
so genannten "Smart Systems Campus".
Eine Vision wird Wirklichkeit
Was hier noch wie eine Vision klingt,
nimmt bereits Gestalt an, denn Mitte Mai
2007 hatte der Staatsbetrieb Sächsisches
Immobilien- und Baumanagement (SIB)
am Standort des neuen Institutsgebäudes
Physik zum Richtfest eingeladen. Die wich-
tigsten Rohbauarbeiten sind nach nur ein-
jähriger Bauzeit abgeschlossen. Derzeit
läuft der Innenausbau auf Hochtouren. 
Im Dezember soll das etwa 26-Millionen-
Euro-Projekt abgeschlossen sein. "Dieser
Bau ist eingeordnet in den mit 4,5 Hektar
großzügig angelegten Smart Systems
Campus, auf dem künftig die Kompeten-
zen der Universität, der Fraunhofer-Ge-
sellschaft und der regionalen Wirtschaft 
in den Mikro- und Nanotechnologien
gebündelt werden", berichtet Eberhard
Alles, Kanzler der TU Chemnitz. "Das neue
Ein Campus für die Mikro- und Nanosysteme
Top-Innovationsklima für Uni-Absolventen auf dem "Smart Systems Campus": Für 64 Millionen Euro entstehen bis
2009 neue Forschungs- und Firmengebäude 
Prof. Dr. Dieter
Tischendorf, Prof. Dr. 
Thomas Geßner und
Prof. Dr. Dietrich R.T.
Zahn (v.l.) präsen-
tierten am 9. Juli bei
der Auftaktveranstal-





Kompetenz in textiler Verfahrenstechnik
Partner des Maschinenbaus in Forschung, Entwicklung und Konstruktion
Wir entwickeln neue Maschinenkonzepte und Prozessinnovationen für die Verarbeitung von
Textilien und textilen Strukturen sowie für artverwandte Anwendungen:
 Maschinen für konventionelle Textilien  Neue Gelegebildungsverfahren
 Maschinen für die Verarbeitung von Hochleistungsfasern  Wirkmaschinen für 3D-Textilien
 Maschinen für uni-, bi- und multiaxiale Strukturen  Maschinen für Geotextilien
Vorteil für unsere Kunden: Komplettleistungen von der Idee bis zum Prototyp.
AN Z E I G E
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Institutsgebäude für Physik wird auf einer
Gesamtfläche von fast 5.000 Quadrat-
metern zahlreiche Büros, Labore und
einen Reinraum zur Waferbearbeitung
bieten", so der Kanzler, der schon seit
mehreren Jahren die Idee des engen Ver-
zahnens von Forschung, Wirtschaft und
Nachwuchsförderung in einem universi-
tätsnahen Technopark vorangetrieben hat.
Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes
sehnt den Tag der Fertigstellung des
Baues bereits herbei, denn für Hunderte
Wissenschaftler und Studierende der
Fakultät für Naturwissenschaften und der
Fakultät für Elektro- und Informationstech-
nik verbessern sich ab Dezember 2007 die
Forschungs- und Studienbedingungen.
"Zudem verbinden sich auf kurzen und
direkten Wegen renommierte wissen-
schaftliche Einrichtungen mit Gründergeist
und Unternehmertum", so der Rektor. 
Vom Hörsaal auf den Chefsessel
Auch die Fraunhofer-Gesellschaft
steckt viel Geld in den "Smart Systems
Campus": Die Kosten für das neue Gebäu-
de und die Ausrüstung des Institutsteiles
Chemnitz des Fraunhofer-Institutes für
Zuverlässigkeit und Mikrointegration sind
mit 26 Millionen Euro veranschlagt. Der
Bau beginnt im Oktober 2007. Und in das
Start-Up-Gebäude, das ab Dezember die-
ses Jahres entstehen soll, investieren der
Freistaat Sachsen und die Stadt Chemnitz
13,6 Millionen Euro. "Diese Investitionen
tragen dazu bei, die Attraktivität des Uni-
versitätscampus deutlich zu verbessern",
ist Prof. Dr. Dietrich R.T. Zahn, Prorektor
für Forschung der TU Chemnitz, über-
zeugt. "Im Smart Systems Campus werden
wichtige Synergien geschaffen. Studenten,
die in ihrer Studienabschluss- oder Dok-
torarbeit Ideen entwickeln, sollen durch
die Nähe zum Technopark angespornt
werden, ihre Ideen in marktreife Produkte
umzusetzen. Die Nähe zu den Forschungs-
labors der TU und des Fraunhofer-Insti-
tutes erlaubt es, Entwicklungen schnell
voranzutreiben", so der Prorektor.
Ein "Brutkasten" für
Firmengründer
Angezogen von diesen idealen Bedin-
gungen fühlen sich bereits jetzt Chem-
nitzer Mikrosystemtechnikfirmen, die sich
auf dem "Smart Systems Campus" ansie-
deln wollen - darunter die 3D-Micromac
AG. Das Unternehmen will sich nach den
Worten ihres Vorstands Jens Hänel lang-
fristig für den Ingenieur-Nachwuchs
engagieren und dabei die enge Zusam-
menarbeit mit der TU Chemnitz nutzen.
"Es werden junge Mitarbeiter gebraucht,
damit die Firma mit derzeit 38 Mitarbei-
tern weiter wachsen kann", so Hänel. Prof.
Dr. Dieter Tischendorf, Geschäftsführer der
TechnoPark Chemnitz GmbH, benötigt für
ein funktionierendes Rotationsprinzip im
künftigen Start-Up-Gebäude ständig neue
Ausgründungen aus den Forschungsein-
richtungen - sowohl aus der Region als
auch darüber hinaus. "Angesichts der
Tatsache, dass junge Firmen etwa fünf bis
acht Jahre unter unserem Dach arbeiten
können, wären mindestens drei neue
Unternehmensgründungen pro Jahr das
Ziel. 2009 sollten bereits sechs bis sieben
Firmen im Start-Up-Gebäude einziehen",
so Tischendorf. Für Studierende der
Chemnitzer Universität biete sich hier eine
einzigartige Chance innerhalb der Zu-
kunftsbranche Mikrosystemtechnik als
Chef oder Mitarbeiter eines innovativen
Unternehmens eine Karriere aufzubauen. 
 www.smartsystemscampus.de
In zwei Jahren soll der
"Smart Systems Cam-
pus" fertig sein: links
der Neubau des Insti-








dem etwa 15 Firmen
Platz finden sollen.
Dahinter können sich
auf einer Fläche von





Die Mikro- und Nanotechnologien
beschäftigen sich mit der Entwicklung,
Herstellung und Anwendung von minia-
turisierten technischen Systemen, deren
Komponenten Strukturgrößen im Mikro-
oder Nanometerbereich besitzen. Dabei
werden verschiedene Funktionen, Mate-
rialien, Elemente und Technologien in
einem System miteinander verknüpft. Sie
vereinen unterschiedliche Basistechno-
logien: unter anderem Mechanik, Optik,
Fluidik und Elektronik. Mikro- und Nano-
systeme sparen auf Grund ihrer geringen
Größe Platz und Gewicht und sind in der
Fertigung energiesparend, ressourcen-
schonend und kostengünstig. Anwendung
finden sie beispielsweise in der Automo-
bil- und Umwelttechnik, der Kommunika-
tions- und Energietechnik, im Maschinen-
und Anlagenbau, in Chemie und Pharma-
zie sowie in der Medizintechnik.
TITEL
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(MCH) Reiseführer sind brutal. Auf
drei Seiten presst man dort die Kultur
einer Stadt, die sich über Jahrhunderte
entfaltete. Drei Seiten, für Touristen, deren
knapp bemessene Freizeit solch eine 
Brutalität eben erfordert. Ein Studium
eröffnet dem Zugereisten glücklicherweise
etwas mehr Freiraum, um sich sowohl an-
spruchsvollem als auch trivialem Kultur-
geschehen zu widmen. Und auch wenn
Studenten längst nicht soviel Zeit haben,
wie ihnen oft angedichtet wird, sind die
Ansprüche an das geistige Rahmenpro-
gramm ihres Studienortes oft weit höher
als die letztlich genutzten Möglichkeiten.
Dass Chemnitz diese Ansprüche erfüllt,
wird oft bezweifelt. Das Leben in einer
Stadt misst sich jedoch nicht an ihrem Ruf
und schon gar nicht an den Schraubstock-
texten billiger Reiseführer. Eine Stadt wie
Chemnitz offenbart sich nur dem, der be-
reit ist, die Nase aus den Wolken zu neh-
men und genauer hinein zu schnuppern
in Luft, die längst nicht mehr nach
Kohlenstaub riecht.  
Jede Menge Museumsluft 
Das Schnuppern dient ja oft als Meta-
pher für all jene, die gar nicht genau wis-
sen, wonach sie suchen. Ein Kenner
schnuppert nicht, er erlebt. Museumsluft
schnuppern muss demnach nur, wer nicht
weiß, wie man Schmidt-Rottluff oder
Baselitz schreibt. Oder besser, wie Schmidt-
Rottluff und Baselitz Kunstgeschichte
schrieben. Wissen, das sich Besucher der
Chemnitzer Kunstsammlungen jedoch
zumindest teilweise erschließen können,
wenn sie die renommierte Ausstellung
besuchen, die sich schon viele Große an
die Wände hängte. So erhielt die General-
direktorin des Museums jüngst sogar das
Bundesverdienstkreuz für ihre Arbeit, die
den Chemnitzern Picasso, Feininger und
bundesweite Aufmerksamkeit einbrachte.
Nächster Höhepunkt in den Kunstsamm-
lungen ist die Ausstellung von Bob Dylan.
Vom 28. Oktober 2007 bis zum 3. Februar
2008 zeigt der Musiker hier weltweit erst-
malig seine Bilder. Weiteres Interesse wird
wohl auch die für Dezember 2007 geplan-
te Eröffnung des Museums Gunzenhauser
erregen, das seinen Besuchern mit Schwer-
punkt auf Kunst der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts berühmte Maler wie Otto Dix
präsentieren wird. 
Zugegeben, auch Schnupperer kom-
men in Chemnitz auf ihre Kosten. Denn
alljährlich lockt der städtische Kulturbe-
trieb mit einer Museumsnacht den ge-
neigten 15-Minuten-Besucher in die
Hallen der hiesigen Museen. Neben den
Kunstsammlungen zählen das Industrie-
museum, das Spielemuseum und das
Kulturkaufhaus Tietz zu den Topadressen
dieser Nacht, deren Eindrücke im Nach-
hinein zu studentischen Preisen vertieft
werden wollen. Dabei bietet gerade das
Tietz innerhalb und auch nach einer Regel-
studienzeit Anlass für mehrmalige Wieder-
kehr. Neben kleinen Geschäften vereint es
rund um den versteinerten Wald des Natur-
kundemuseums Stadtbibliothek, Neue
Sächsische Galerie und Volkshochschule
unter seinem Dach, das auch zahlreichen
Vorträgen und Lesungen Räume bietet. 
Auch die Räume selbst haben im Tietz
eine über hundertjährige Geschichte zu
erzählen, welche ihren vorläufigen Höhe-
punkt im Jahr 2004 mit dem Ende von
denkmalpflegerischem Rückbau und
Sanierung fand, die dem Traditionswaren-
haus neues Leben einhauchten. So stellt
das heutige Kulturkaufhaus auch jenen
Meißel zur Verfügung, den es bedarf, um
das im Kopf der meisten Erstbesucher
betonierte Bild der Chemnitzer Architektur
aufzubrechen. Denn neben dem Stereotyp
vom Plattenbaugebiet und dem Marx-Kopf
vor zum Zwecke sozialistischer (Macht-)
Demonstrationen gebauter dreispuriger
Straßen bietet und bot Chemnitz schon
immer auch bewundernswerte Baukultur.
Zu nennen sei hier natürlich der Kaßberg,
welcher als gründerzeitliches Flächen-
denkmal nicht nur bei wohnungssuchen-
den Studenten beliebt ist. Als architektoni-
sches Glanzlicht der Stadt präsentiert sich
zudem die Jugendstil-Villa Esche, die
heute als Museum vom eindrucksvollen
Können Henry van de Veldes zeugt. Hinzu
kam natürlich vor allem in den letzten
Jahren auch innovative und moderne Bau-
substanz, was gerade in der teils histori-
schen Chemnitzer Innenstadt zu einer
kontrastreichen Symbiose führt.
Literaten, Cineasten, Bretter und
Welt
Vom kontrastreichen Äußeren hof-
fentlich angelockt, kehrt der Kulturfan im
Inneren der Chemnitzer Bauten gern
immer wieder zu gehaltvoll Geäußertem
zurück. Ob im Tietz, dem Alternativclub
Weltecho oder bei der langen Lesenacht
Stadtkultur - zwischen Reiseführer und Vorurteil






















der Mensa: Vortragskultur hat sich hier
ein breites Publikum geschaffen. Auch der
Club der Kulturen an der TU bietet regel-
mäßig Lesungen und Diskussionsrunden,
nicht nur in deutscher Sprache. Mehr fürs
Auge bietet der ebenfalls auf dem Uni-
Campus gelegene Filmclub Mittendrin mit
seinem Studentenkino; im Sommer auch
unter freiem Himmel. Fast schon Kult ist
auch das Clubkino Siegmar, welches an-
spruchsvolle Filme in einem gemütlichen,
nostalgischen Ambiente präsentiert, bei
dem sogar die Preise irgendwo in der Zeit
stehen geblieben zu sein scheinen. Natür-
lich kennt Chemnitz neben weiteren alter-
nativen Vorführstätten auch die großen
Multiplex-Kinos, für alle, die lieber fantas-
tischer Trivialität frönen, um zwischen
Surround-Explosionen und Herzschmerz-
tränen Stress abzubauen. Ein bis zwei Di-
mensionen mehr als Kino birgt das Opern-
und Schauspielhaus hinter seinen Vorhän-
gen. Als eines der modernsten Häuser
Europas konnte sich vor allem die Chem-
nitzer Oper nach ihrer Sanierung behaup-
ten. Doch auch geschichtlich sind die hie-
sigen Bühnen alles andere als unbefleckt.
Galten sie doch schon zu Vorwendezeiten
als das Sprungbrett in die Weltstadt
Berlin. Auch heute noch weiß das Pro-
gramm zu überzeugen. Im breiten Reper-
toire aus Oper, Operette, Musical, Ballett,
Schauspiel, Konzert und Figurentheater
sollte jeder, der den Begriff Bildungs-
bürger buchstabieren kann, etwas nach
seinem Geschmack finden. 
Zwischen Stromgitarre und
Hammondorgel  
Wer das nicht kann, oder will, weil
ihm das Bildungsbürgertum zu spießig 
ist, ist sicher in anderen Räumen öffent-
licher Auftritte der Stadt gut aufgehoben.
Hier sei nicht in erster Linie die Stadthalle
mit den aus der ARD bekannten Volks-
musikfesten erwähnt, sondern vielmehr
die Stätten jüngerer und vor allem laute-
rer Klangkultur. Das Alternative Jugend-
zentrum AJZ bietet solche zum Beispiel 
mit meist sehr stromgitarrenlastigen
Konzerten auch charterprobter Gruppen.
Underground findet man hingegen im
Subway to Peter, einer Musikkneipe, die
an fast jedem Wochentag einem anderen
Künstler die Chance zum Durchbruch und
dem Publikum dazu kostenlosen Eintritt
bietet. Will man die Stadtrundfahrt zum
Hörsturz noch vertiefen, sind Atomino,
Weltecho oder Fuchsbau sicher geeignete
Adressen. Möchte man dem Verlust der
auditiven Wahrnehmung vorbeugen, sollte
man eher die Rathauspassage aufsuchen,
welche der Chemnitzer Jazzclub mindes-
tens einmal monatlich mit anspruchsvol-
len Tönen von Piano bis Saxophon füllt.
Auch die hauseigene Bigband der TU
spielt sich zuweilen swingend durch die
Gehörgänge ihrer Zuhörer, die, entspre-
chendes Interesse und Fähigkeiten voraus-
gesetzt, immer auch zum Mitmachen auf-
gerufen sind. Ebenso verhält es sich mit
dem Universitätschor und dem Orchester
der TU, womit wir jedoch schon wieder
bei Hochkultur sind, um die man wohl
auch als überzeugter Nicht-Spießer
schwerlich innerhalb seines Kulturpro-
grammes herumkommen kann und auch
nicht sollte. Daneben bleibt, was Kultur-
interessierten in Texten schwer vermittel-
bar ist, was sie selbst erleben müssen:
Kultur-Chemnitz abseits der großen Büh-
nen und Projekte. Klein- und Jungkünstler,
bildend, musisch oder darstellend, findet
man einzeln in kleinen Kneipen oder
Galerien, organisiert etwa bei den Brühl-
Begehungen und den Chemnitzer Begeg-
nungen oder einfach auf Flyern unter dem
Mensatablett. Auftritte des Studenten-
kabaretts MehrTUerer gehören genauso
dazu, wie ein gemütlich preiswertes Bier
in einem der zahlreichen Studentenclubs
oder -keller auf dem Campus der TU.
Kulturelles Leben, das von Reiseführern
oft nicht erfass- oder vermittelbar ist, das
seinen Platz gerade noch in den Termin-
plänen der Stadtmagazine, selten aber an
Litfasssäulen findet. In schlechte Meta-
phern gefasst, ist dieses Nebenschau-
platztreiben das Salz in der kulturellen
Suppe oder das Blut in den Adern einer
lebendigen Stadt. Einfach gesagt bietet
auch Chemnitz entgegen landläufiger
Meinung die richtige Mischung aus gro-
ßen und kleinen kulturellen Ereignissen
und enttäuscht nur enttäuschungssuchen-
de Reiseführer-Studenten.
Jazz und Swing be-
stimmen das Reper-












(CL) Stundenlang sitzt man in Vorle-
sungen, in Seminaren oder am Schreib-
tisch. Einziger Erfolg ist die unsichtbare
Anstrengung der Gehirnzellen. Doch zu
einem erfolgreichen Lernen gehört auch
die körperliche Ertüchtigung. An der TU
können Studenten im Rahmen des Hoch-
schulsportes modernen oder traditionellen
Sportarten nachgehen. Je nach sportli-
chem Interesse treten sie einer Tanzgruppe
bei, schießen das runde Leder ins Eckige
oder stellen sich ein Trainingsprogramm
für die Problemzonen mit Bodystyling oder
Wirbelsäulengymnastik zusammen. Nach
einer Erhebung aus dem vergangenen
Jahr nutzen circa 2.200 Studenten und
Mitarbeiter pro Semester die Angebote.
Aus Sicht von Ekkehard Bleidistel,
dem Beauftragten für den Hochschulsport,
ist das Angebot sehr vielschichtig: "Wir
versuchen, einen Mix herzustellen aus tra-
ditionsreichen und modernen Sportarten.
Zwar geht die Nachfrage beim Gerätetur-
nen oder beim klassischen Judo zurück,
aber dafür sind vor allem die asiatischen
Sportarten auf dem Vormarsch. Dennoch
wollen wir die traditionsreichen Sportar-
ten beibehalten und dazu den modernen
Bewegungsformen wie Capoeira, Afro-
Dance, Ninjutsu oder mittelalterlichem
Schwertkampf weiteren Raum geben."
Insgesamt bietet der Universitätssport
ungefähr 45 Sportarten in Kursen an. Bei
einer studentenfreundlichen Nutzergebühr
von zehn Euro kann ein Kurs durchgängig
im Semester besucht werden. Damit die-
ses Sportangebot überhaupt zu Stande
kommt, arbeiten 40 Studierende als
Übungsleiter und zwei hauptamtliche Mit-
arbeiter beim Hochschulsport mit. Das ist
auch das Geheimnis, warum moderne
Sportarten wie Ultimate Frisbee, Shoto-
kan-Karate, Pilates oder Sporttauchen
Eingang in das Angebot gefunden haben.
"Die Ideen bringen die Studierenden ein",
erklärt Koordinator Bleidistel.
In den Sommermonaten treiben die
Studenten häufig direkt auf dem Campus
Sport. Möglichkeiten dazu bieten die
Turnhalle am Thüringer Weg, der Sport-
platz, die Tennis- oder die neuen Volley-
ball- und Basketballplätze. Wem das an
sportlichen Aktivitäten nicht genug ist,
den erwarten jährlich das Universitäts-
sportfest und die Chemnitzer Beachtage
für hochwertigen sportlichen Wettkampf
während des Semesters. Zudem sind die
Studentenligen im Fußball, Volleyball und
Beachvolleyball eine feste Institution des
Hochschulsportes. Darüber hinaus können
Studierende innerhalb ihrer Spezialsport-
arten bei den Unimannschaften an sächsi-
schen, mitteldeutschen oder deutschen
Hochschulmeisterschaften teilnehmen.
Erst kürzlich wurde die Chemnitzer Uni-
mannschaft im Basketball Vizemeister der
deutschen Hochschulen. 
In Zusammenarbeit mit dem Institut
für Sportwissenschaft bietet der Hoch-
schulsport auch Veranstaltungen im
neuen Zentrum für Fitness und Gesund-
heit (ZFG) an. Kernstück des ZFG sind
Geräte- und Cardiotraining. Die Sportler
erwarten hier farbenfrohe Räume mit
neuer Ausstattung für die Lehre und den
Unisport. Gegen eine Gebühr von 20 Euro
können hier Studierende das ganze
Semester über trainieren. Für alle, die zu-
künftig etwas gegen die Schreibtischstarre
tun wollen, erscheint immer am Anfang
des Semesters das Heft "Hochschulsport"
mit einzelnen Beschreibungen zu den




Ekkehard Bleidistel, Telefon 0371 531-32702 
E-Mail hochschulsport@tu-chemnitz.de
Mehr als Gehirn-Jogging









Robert Lutzke aus Torgau bei Leipzig hat an der TU den
Bachelor-Studiengang Sports-Engineering belegt:
"Man sollte sich auf jeden Fall nicht von dem 'Sports' vor
dem 'Engineering' blenden lassen. Der Studiengang besteht
zum großen Teil aus Ingenieurwissenschaften. Ich möchte mich
später mit der Fertigung von Prothesen beschäftigen. Darauf
werde ich hier an der TU sehr gut vorbereitet. Man bekommt in
den Seminaren und Vorlesungen einen Einblick in Biomechanik
und in Sportmedizin, aber vor allem in die Ingenieurwissen-
schaften. In Zahlen ausgedrückt: 80 Prozent Maschinenbau und
Co gegenüber 20 Prozent Sportwissenschaften. In der Schule
war ich zwar ziemlich faul, aber wenn man sich dahinter
klemmt, dann schafft man das Studium hier auch. Ich denke an
der Maschinenbau-Fakultät ist viel in Bewegung. Mit For-
schungsprojekten wird uns die Schnittstelle zwischen Sport- und
Ingenieurwissenschaften verdeutlicht. Außerdem kann man sich
auf seinen Lieblingsbereich spezialisieren."
Foto: Heiko Kießling
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(CL) Chemnitz ist eine Stadt mit vielen
Traditionen. Eine bedeutsame davon ist
der Sport. Olympioniken, Welt- und
Europameister hat die sächsische Klein-
metropole in den vergangenen 100 Jahren
hervorgebracht. Da ist zum Beispiel die
mehrfache Olympiasiegerin im Eiskunst-
lauf, Katarina Witt, zu nennen. Aber auch
die erfolgreichen Spitzensportler Lars
Riedel (Diskuswerfen), Stev Theloke
(Schwimmen) und Michael Ballack (Fuß-
ball) haben einst in Karl-Marx-Stadt trai-
niert. Im März 2007 zählte der Stadtsport-
bund Chemnitz 198 Sportvereine mit 31.314
Mitgliedern in 75 Sportarten. Wer neu in
die Stadt kommt, den erwartet ein breit
gefächertes Sportprogramm in traditions-
reichen Vereinen wie der Universitäts-
sportgemeinschaft USG Chemnitz, dem
BSC Rapid oder der SV Germania Chem-
nitz. Von Fußball über Handball, Volley-
ball, Tischtennis und Turnen ist alles
dabei, was das Sportlerherz begehrt.
Neben dem Vereinssport und weite-
ren Angeboten in Fitnessstudios bieten
Chemnitz und Umgebung viele Möglich-
keiten, sich in der Natur auszupowern oder
sich einfach nur gemütlich aufs Rad zu
schwingen. Im Stadtpark, dem Küchwald,
dem Zeisigwald und dem Park am Schloss-
teich hat jeder Chemnitzer die Gelegen-
heit, vom ersten schneefreien Tag im
Frühjahr bis zum Spätherbst seine Stadt im
Lauftempo oder per Inliner zu erkunden.
Auch die Innenstadt kann beim Nacht-
skaten von Mai bis September einmal im
Monat durchfahren werden. Die vielen
Grünflächen laden ein, mit Freunden
Federball oder Fußball zu spielen. Alle
Schwimm- und Volleyballfreunde können
die fünf Freibäder mit ihren Beachvolley-
ballanlagen nutzen. Für Fahrradliebhaber
bieten sich die Radwege zum Schloss
Klaffenbach oder zur Augustusburg für
eine ausgiebige Radtour an. Ein Ort um
die Gedanken beim Wandern baumeln zu
lassen, ist das Sternmühlental in Richtung
Zschopau. 
Wenn es Winter wird, ist der nächste
Skisportort nicht weit entfernt. Nach 50
Kilometern Fahrtweg erreicht man den
Fichtelberg. Er ist nicht nur mit 1.215 Metern
die höchste Erhebung Sachsens, sondern
zählt auch zu den bekanntesten Winter-
skigebieten in Ostdeutschland. Ein weite-
res Highlight steht seit dem Sommer 2006
in Klingenthal – die Skisprungschanze der
Vogtland Arena. Hier werden ab sofort
Sommer- und Winterweltcups im Ski-
springen und in der Nordischen Kombina-
tion durchgeführt.
In Chemnitz selbst gibt es ab dem
nächsten Wintersemester auch wieder
Bundesligasport zu sehen. Rund 2.000
Zuschauer werden die Basketballer des BV
Chemnitz 99 bei jedem Heimspiel in der
zweiten Bundesliga anfeuern. Auch die
Basketballerinnen der ChemCats bauen
auf eine kräftige Unterstützung in der
Schlossteichhalle. Die Volleyballdamen
des Postsportvereines Chemnitz spielen
mit ihren Fighting Kangaroos in der zwei-
ten Bundesliga, ebenso wie die Damen
der SG Adelsberg im Unihockey. Das
Unihockey-Team der Herren, mit Namen
Floor Fighters, kämpft auch in der nächs-
ten Saison in der ersten Bundesliga um
Punkte. Fußballfans dürfen ihre Himmel-
blauen vom Chemnitzer FC weiterhin in
der Oberliga anfeuern.
 www.sportbund-chemnitz.de
Vom Hobby-Inlinern bis zum Leistungssport
Chemnitz hat ein reichhaltiges Sportangebot – sowohl für Aktive als auch für Zuschauer
Mareike Rittweg absolviert im Rahmen des Hochschulprogram-
mes "Partnerhochschule des Spitzensports" seit 2005 ihr Studium an
der TU. Sie gehört zur Speerwurfelite in Deutschland und studiert in
Chemnitz Präventions-, Rehabilitations- und Fitnesssport:
"Für mich ist es die praktischste Variante, hier in Chemnitz zu
studieren. Ich hätte mir keinen Studienort aussuchen können, der
weiter weg liegt. Ich trainiere seit sechs Jahren am Olympiastütz-
punkt und ich wollte etwas mit Sport studieren. 
Wir waren der erste Jahrgang des Präventions-, Rehabilitations- und
Fitnesssports an der TU. Da wir nur 30 Studierende sind, ist es eine
sehr familiäre Atmosphäre. Mit den Dozenten komme ich gut klar
und der Stundenplan ist überaus human. Wenn zwischendurch mal
zwei Stunden Zeit sind, kann ich trainieren gehen und auch sonst
kommen mir die Dozenten mit dem Nachholen von Prüfungen und
Referaten sehr entgegen. Natürlich kann es auch mal Stress geben,
aber das liegt dann eher an mir, wenn ich für die Prüfungen zu spät
mit dem Lernen anfange. Alles in allem fühle ich mich sehr wohl
hier, und Chemnitz ist eine Stadt mit netten Leuten.
Die 61 Meter, die ich gebraucht hätte, um an den Weltmeisterschaf-
ten teilzunehmen, habe ich leider nicht geworfen. Aber dafür war










(CL/KT) Aus dem Alltag eines Studen-
ten ist er kaum wegzudenken: der Besuch
in der Universitätsbibliothek (UB). Die
Chemnitzer UB bietet ihren Nutzern in vier
campusnahen Standorten mehr als eine
Million Bücher, über 2.500 laufende Zeit-
schriftenabos, 45.000 elektronische Zeit-
schriften und rund 100 Rechnerarbeits-
plätze. "Das Angebot der Bibliothek ist
sehr gut geordnet und der Service ist opti-
mal. Wenn ein Buch bereits ausgeliehen
ist, bestelle ich es vor und bekomme es
reibungslos", fasst Waldemar Mizich,
Bachelorstudent der Amerikanistik/Anglis-
tik, seine Erfahrungen zusammen. Durch
den Service zu punkten, ist auch die Philo-
sophie von Angela Malz, die seit 23 Jahren
in der UB arbeitet und seit April 2006 die
Leitung innehat.
Zu ihrem Hobby, dem Lesen, kommt
Malz nur noch selten, vor allem mit viel
Bürokratie muss sie sich in ihrer alltäg-
lichen Arbeit beschäftigen – aber diese
Einschränkung lohnt sich, wie die Biblio-
thekarin findet: "In den vergangenen
Jahren haben wir uns inhaltlich stetig ver-
bessert. Und unsere technische Ausstat-
tung ist inzwischen beispielhaft." Damit
meint sie vor allem den freien Internetzu-
gang, den die Besucher an allen Stand-
orten nutzen können und der ihnen neben
der Literaturrecherche auch den Zugriff
auf ihr Verzeichnis vom Universitäts-
rechenzentrum (URZ) und andere Infor-
mationsseiten ermöglicht. "Das wurde
durch die großartige Zusammenarbeit vom
URZ und der UB möglich", so Malz. Über
das Zugangsportal  charli.bibliothek.tu-
chemnitz.de können die Nutzer in allen
Datenbanken der UB recherchieren. "Einer
unserer weiteren Vorteile ist, dass wir
groß genug sind, um von anderen Univer-
sitäts- und Stadtbibliotheken anerkannt zu
werden, aber auch klein genug, um eine
individuelle und benutzerfreundliche
Ausleihe zu ermöglichen", erzählt Angela
Malz. Die Arbeit der UB schneidet auch
bei Uni-Rankings regelmäßig gut ab, zum
Beispiel beim Bibliotheksindex BIX, einem
deutschlandweiten Vergleich zwischen
Bibliotheken.
Finanziell kann die UB bis einschließ-
lich 2009 erstmal durchatmen: Seit 2005
erhält sie über den Hochschul- und Koali-
tionsvertrag jährlich rund zwei Millionen
Euro für Literaturmittel. Dieses Geld gut
anzulegen, ist für Malz kein Problem:
"Richtig alte Bücher – die beispielsweise
schon Martin Luther in der Hand hatte –
haben wir keine, stattdessen versuchen
wir, durch Inhalt und Innovation zu punk-
ten." Die UB ist nun beispielsweise an das
Bibliotheksportal Sachsen angeschlossen.
Unter  www.bibliotheksportalsachsen.de
können Nutzer die Bestände von sechs
sächsischen Bibliotheken recherchieren.
Außerdem wurden elektronische Semes-
terapparate eingeführt, so dass alle Stu-
dierenden der TU über das Internet auf die
Unterlagen zugreifen können, die ihre
Professoren für die Vorlesungen und
Seminare zusammenstellen. Für die Zu-
kunft träumt Angela Malz von einem gro-
ßen Gebäude für die UB, in dem die bis-
herigen Einzelstandorte zusammengeführt
werden können: "Das werde ich sicher vor
meinem Ruhestand nicht mehr erleben,
aber ich hoffe, dass wir 2012 mit drei
Campusbibliotheken in den Weinhold-Bau
ziehen können, der gerade neu rekons-
truiert wird."
Benutzerfreundlich und gut sortiert
Die Universitätsbibliothek bietet mehr als eine Million Bücher und hat sich dem Service verschrieben
Franziska Buch aus Burgstädt,
Studentin Interkulturelle Kommunika-
tion/BWL:
"Ich schreibe gerade meine
Magisterarbeit und viele Bücher, die ich
brauche, finde ich hier in der Bibliothek.
Der freie Internetzugang ist topp und
auch wenn ich nicht in Chemnitz bin,
kann ich auf den Bibliotheksseiten pro-
blemlos recherchieren. Besonders gut
finde ich auch die neu geschaffene Mög-
lichkeit, eigene Bücher in der Univer-
sitätsbibliothek einzuschließen, um sie
dann hier durchzuarbeiten."Foto: Carina Linne
An Werktagen von 9
bis 21 Uhr und sams-










Karen Merkel aus Cuxhaven studiert
Romanistik und Politikwissenschaft:
"Ich habe mir im Internet die Uni-
Rankings angeschaut und da war
Chemnitz für Politik vorn mit dabei.
Außerdem hat mir eine Freundin, die ein
Jahr vor mir ihr Studium in Chemnitz
angefangen hat, nur Gutes erzählt. Die
Seminare sind so klein, dass man mit
den Dozenten ein persönliches Verhältnis
aufbauen kann. Auch die technische
Ausstattung der Uni ist sehr gut – zum
Beispiel sind die Computerpools ausrei-










ist ein Dienstleistungsunternehmen, des-
sen Aufgabe darin besteht, Studierenden
das Studium zu erleichtern und in vielen
Fällen überhaupt erst zu ermöglichen.
Dafür bietet das Studentenwerk unter-
schiedliche Hilfen an und unterstützt die
Studierenden vor allem bei der Studien-
finanzierung, der Verpflegung, dem Woh-
nen sowie bei Sozialem und Kultur. Die
BAföG-Abteilung gewann kürzlich ein
deutschlandweites Ranking des Aachener
Marktforschungsunternehmens “team
steffenhagen”. Die Beratung zum Thema
BAföG ist demnach in Chemnitz so gut,
wie nirgends sonst in Deutschland.
In den Wohnheimen des  Studenten-
werkes stehen den Studierenden mehr als
2.900 Betten zur Verfügung; davon etwa
2.100 direkt am Campus der TU Chemnitz,
die übrigen für die Studierenden der
Hochschule Zwickau. Mehr als 20 Prozent
der Chemnitzer und Zwickauer Hochschü-
ler haben damit die Chance auf ein Ein-
zelzimmer zum günstigen Flatrate-Preis.
Im Bundesdurchschnitt steht diese Mög-
lichkeit lediglich elf von 100 Studierenden
offen. Für monatlich 150,50 bis 240,50
Euro bekommen die Studierenden nicht
nur eine moderne, komplett möblierte
Unterkunft, sondern haben bereits alle
Energie- und Nebenkosten - wie Strom,
Heizung und Wasser, Kabelgebühren oder
Hausmeisterservice - bezahlt, ohne dass
nachträgliche Verbrauchsabrechnungen
fällig werden. Inklusive ist auch die
Nutzung der abschließbaren Fahrrad-
räume, der Parkplätze sowie der Sport-
und Fitnessräume. Mit 100 Megabit pro
Sekunde steht in allen Chemnitzer Wohn-
heimen ein superschneller Internetan-
schluss zur Verfügung, der in der Miete
enthalten ist. Die meisten Häuser bieten
auch WLAN.
Dank der guten Wohnheimpreise
gehört Chemnitz zu den sechs günstigsten
Studienorten Deutschlands und ist laut
dem Lebenshaltungskostenrechner der
Zeitschrift Unicum die günstigste Univer-
sitätsstadt Sachsens. Dabei sind 95 Pro-
zent der Wohnheimbewohner mit ihrer
Unterbringung zufrieden oder sehr zufrie-
den, wie eine Studie der sächsischen
Studentenwerke Ende 2006 ergab. Die
Gründe, warum sich die Studierenden für
das Wohnheim entschieden, liegen laut
dieser Umfrage vor allem in der Campus-
nähe, im günstigen Preis-Leistungs-Ver-
hältnis und im Zusammenleben mit ande-
ren Studierenden. 86 Prozent der Befrag-














(NL) Der PC zu Hause hat mal wieder
keine Lust? Das Notebook liegt seit Jahren
angestaubt in der Ecke? Aber die Haus-
arbeit muss bis Ende der Woche fertig
sein? Kein Problem, wenn man an der TU
Chemnitz studiert. Getreu dem Ruf einer
Technischen Universität werden hier vom
Universitätsrechenzentrum (URZ) 202 PC-
Poolarbeitsplätze mit aktueller Software
aus Forschung und Lehre betreut. Fast
rund um die Uhr kann sich der technik-
verlassene Student hier sein individuelles
Profil mit sämtlichen gespeicherten Daten
auf den Bildschirm holen und durch den
zentralen Druckerdienst die im Nacken sit-
zende Hausarbeit an 14 über den Campus
verteilten Standorten in entsprechender
Größe und Qualität zu Papier bringen.
Ist die nun endlich abgegeben, steht
die Vorbereitung eines Auslandsaufent-
haltes im nächsten Semester an. Durch
das rechnerübergreifende Filesystem AFS
muss das ohnehin schon schwere Reise-
gepäck nicht noch unnötig mit Daten-CDs
belastet werden. Das AFS bildet die
Grundlage für die meisten Speicherdiens-
te der TU Chemnitz. Die Informationen
werden gespeichert und können weltweit
abgerufen werden – die Bilder der letzten
Abschiedsfeier genauso wie die Studien-
ordnung. 
Und noch viele weitere technische
Errungenschaften verbergen sich hinter
den historischen Mauern der TU. IP-Tele-
fonie, die das Telefonieren über das
bestehende Computernetzwerk und den
Zugriff auf das persönliche Profil von
jedem Telefon der Uni aus erlaubt, eine
automatisierte Datensicherung, einen
zentralen Datenbank-Service, viele Aus-
und Weiterbildungsangebote, E-Mail und
FTP-Dienste sowie WLAN-Versorgung an
vielen Orten des Campuslebens weiß der
fleißige Chemnitzer Student zu schätzen.
 www.tu-chemnitz.de/urz/
Kontakt: 








(KT) Großbritannien und Spanien ste-
hen bei Chemnitzer Studierenden, die es
für einen Studienaufenthalt ins Ausland
zieht, hoch im Kurs – das berichtet Martina
Lorenz vom Internationalen Universitäts-
zentrum (IUZ). Die Mitarbeiter des IUZ
kümmern sich um die deutschen Studie-
renden, die ein Studium oder Praktikum
im Ausland machen möchten, ebenso wie
um Mitarbeiter, die in einem anderen Land
forschen, lehren oder sich weiterbilden.
Außerdem betreuen sie die Ausländer an
der TU. "Ausländischen Studienbewerbern
und Wissenschaftlern möchten wir den
Weg an die TU so leicht wie möglich
machen und sie in allen Fragen beraten.
Gleichzeitig wollen wir deutsche Hoch-
schulangehörige motivieren und unter-
stützen, ihr Studium durch einen Auslands-
aufenthalt zu bereichern und internatio-
nale Projekte durchzuführen", fasst Esther
Smykalla, Geschäftsführerin des IUZ, die
Ziele zusammen. Ihr Team berät über För-
dermöglichkeiten, bietet Informationsver-
anstaltungen an, organisiert Deutschkurse
und kulturelle Veranstaltungen.
650 ausländische Studierende zählte
die TU im Sommersemester 2007. Wer aus
dem Ausland an die TU kommt, hat eine
spannende Zeit vor sich, steht aber auch
vor vielen Schwierigkeiten und ist anfangs
vor allem eins: fremd. Erste Hilfe und auch
langfristige Betreuung leistet das Paten-
programm des IUZ, das von ausländischen
Studierenden geleitet wird und bei dem
Chemnitzer Studierende ihre ausländischen
Kommilitonen durch den Dschungel des
Studentenalltages begleiten.
Rund 100 Ausländer betreut das Pro-
gramm jedes Semester. "Viele Austausch-
studierende sind so begeistert von ihrem
Studium in Chemnitz, von der Uni, der
Stadt und den Menschen, dass sie ihren
Aufenthalt von einem Semester auf ein
Jahr verlängern. Oder sie bleiben sogar
ganz hier – ich bin auch nur für ein Aus-
tauschstudium gekommen und habe dann
hier meinen Bachelor und Master ge-
macht", erzählt Boryana Stoyanova. Die
Bulgarin hat fünf Jahre lang die Organisa-
tion des Patenprogrammes geleitet. Seit
April 2006 hat Antonia Hristova ihre
Aufgaben übernommen. Sie kommt eben-
falls aus Bulgarien; die Leitung hat sie
gemeinsam mit ihrer polnischen Kommili-
tonin Anna Duleczus inne. "Wir kennen
sehr gut die Schwierigkeiten der ausländi-
schen Studierenden, da wir in derselben
Situation nach Deutschland gekommen
sind", erklärt Stoyanova. Hristova ergänzt:
"Ich hatte als ich nach Chemnitz kam sel-
ber einen Paten, der mir sehr geholfen
hat. Es ist wichtig, hier einen Ansprech-
partner auf Augenhöhe zu haben." Vor
ihrer Ankunft in Chemnitz bekommen die
ausländischen Studierenden Informatio-
nen zugeschickt über die Universität, die
Stadt, die Wohnungssituation. In der
Regel nehmen auch die deutschen Paten
bereits vorab Kontakt zu ihren Patenkin-
dern auf.
Über das ganze Semester verteilt wer-
den Veranstaltungen organisiert, die
immer für alle Interessierten offen sind.
Stadtrallye, Willkommensparty, Kneipen-
tour, Hexenfeuer, Kochduell, Sommerfest,
Weihnachtsfeier, Museums- und Theater-
besuche, Picknick im Stadtpark, Osterfrüh-
stück, Zoobesuch – die Angebote sind
vielfältig. Und oft auch lehrreich. Bei der
Stadtrallye etwa müssen die Teilnehmer
Aufgaben bewältigen, die sowohl Spaß
machen, als auch einen praktischen
Nutzen für den weiteren Aufenthalt haben:
Günstige Einkaufsmöglichkeiten aufspüren,
Fahrpläne entziffern, Überweisungsträger
ausfüllen. Das Programm entsteht immer
in enger Absprache der beiden Leiterin-
nen mit den deutschen Teilnehmern, die
viele eigene Ideen einbringen. "Manche
haben auch nicht die Zeit, eine Paten-
schaft zu übernehmen, helfen aber bei der
Organisation. Ohne die deutschen Studie-
renden könnte das Projekt nicht beste-
hen", berichtet Hristova. Deutsche Teil-
nehmer sind immer willkommen: "Das
größte Interesse haben die Studierenden
der Europa-Studien, der Interkulturellen
Kommunikation und von Deutsch als
Fremdsprache", erklärt Stoyanova.
Neben den Veranstaltungen, der
Beratung und der persönlichen Betreuung
durch die Paten gibt es noch ein zusätzli-
ches Angebot: Im Büro des Patenprogram-
mes (im Gebäude des Studentenwerkes im
Thüringer Weg 3, Raum 232) steht ein
Ausleihmagazin mit Geschirr, Bettwäsche
und anderen Gegenständen, die weitan-
gereiste Studierende nicht mitbringen
können, aber dringend benötigen. Die
beiden Bulgarinnen resümieren: "Wir hof-
fen, dass das Patenprogramm noch lange
weiter laufen kann. So etwas gibt es nicht
an jeder Hochschule."
 www.tu-chemnitz.de/international/
Patenkinder aus fremden Ländern















(KT) Wie alt Chemnitz ist, kann kein
Historiker so genau sagen, im Jahr 1965
jedenfalls feierte die Stadt ihr 800-jähri-
ges Bestehen. Rund 850 Jahre dürften es
damit inzwischen sein – eine Zeit, in der
auch Chemnitz daran mitgewirkt hat, dass
sich die Welt verändert hat. 1799 waren es
die Gebrüder Carl und Ludwig Bernhard,
die hier mit einer maschinengetriebenen
Spinnerei die erste Fabrik Sachsens auf-
bauten. Rund 50 Jahre später gründete
Johann Zimmermann in Chemnitz eine
Firma, die Werkzeugmaschinen baute – er
war der Erste, der in dieser Branche in
Deutschland nachhaltigen Erfolg hatte.
Seit demselben Jahr rollten aus dem
Eisenbahnwerk von Richard Hartmann
Lokomotiven. Zunächst nur für die könig-
lich-sächsische Staatseisenbahn, zogen
sie später Züge auf allen Kontinenten.
Sinn für Praxis bewiesen auch die
Chemnitzer Bürger Emil Oskar Richter – 
er erfand den Nullenzirkel – und Adolf
Ferdinand Weinhold, dem die Welt die
Thermoskanne verdankt, sowie Heinrich
Gottlob Bertsch, der 1931 das erste vollsyn-
thetische Feinwaschmittel erfand: Fewa.
Auch heute noch liegt der Chemnitzer
Erfinderreichtum deutlich über dem
Durchschnitt: Die Einwohner der Stadt
sind die fleißigsten in ganz Sachsen,
wenn es um das Anmelden von Patenten
geht. Chemnitz war und ist eine "Stadt mit
Köpfchen".
Inzwischen hat sich die Chemnitzer
Industrie auf Bruchteile von Millimetern
spezialisiert - Mikro- und Nanotechno-
logie heißen die Stichworte. Leise, sauber
und unauffällig ist diese Industrie, sodass
sich das Stadtbild auf seine eigentliche
Bestimmung besinnt: 2006 erhielt die
Chemnitzer Innenstadt einen DIFA-Award,
eine internationale Auszeichnung der
Deutschen Immobilien Fonds AG. Sie
honoriert Stadtentwicklungsprojekte, die
für eine hohe Lebensqualität sorgen und
es ermöglichen, vor allem Arbeiten, Woh-
nen und Freizeitgestaltung hervorragend
zu verbinden.
Um diese Vorzüge der Stadt auch
optimal ausnutzen zu können, gibt es an
der Technischen Universität seit mehr als
zehn Jahren ein Semesterticket, das die
Mobilität sichert: Für weniger als 100 Euro
jährlich können die Studierenden damit
alle Busse, Straßenbahnen und Züge in
der Tarifzone 13 des Verkehrsverbundes
Mittelsachsen nutzen. Ein normales
Jahresticket würde sie mehr als viermal so
viel kosten. Und noch ein weiteres finan-
zielles Bonbon: Wer als Student mit Erst-
wohnsitz in Chemnitz wohnt oder sich neu
anmeldet, bekommt von der Stadt einen
Teil seines Semesterbeitrages erstattet,
aktuell immerhin 31 Euro.
Auch über die Stadtgrenzen hinaus ist
Chemnitz gut angebunden: Mit dem Auto
geht es auf der A4 Richtung Dresden im
Osten und Eisenach im Westen; die A72
führt im Süden nach Plauen und Hof, der
Ausbau nach Leipzig im Norden ist im
Gange. Bis zur deutschen Hauptstadt
Berlin sind es von Chemnitz aus rund 270
Kilometer, die tscheschiche Hauptstadt
Prag erreicht man sogar bereits nach 170
Kilometern. Und wen es weiter wegzieht,
der ist schnell bei einem der beiden Flug-
häfen in Dresden und Leipzig/Halle und




Chemnitz – eine "Stadt mit Köpfchen"
Innovative Gedanken und viele Lieblingsplätze finden sich in der drittgrößten Stadt Sachsens
"Mein Lieblingsplatz in Chemnitz ist die Holzbrücke am
Getreidemarkt in der Nähe der Kaßbergauffahrt", schwärmt
Bettina Weiter aus Schwelm bei Wuppertal, Studentin
Interkulturelle Kommunikation und BWL. "Diese große
Holzbrücke ist zu allen Jahreszeiten schön. Besonders im
Winter kann man dort beobachten, wie die Chemnitz zu-
friert und sich die Strömungswirbel des Flusses im Eis
nachzeichnen." Die Studentin geht jeden Tag über die
Brücke, auf dem Weg von ihrer Wohnung auf dem Kaßberg
zur Zentralhaltestelle. Auch der Kaßberg selbst hat es ihr
angetan: "Hier gibt es viele wunderschön renovierte Häuser.
Immer wieder kann man liebevoll hergerichtete Ecken ent-
decken." Der Kaßberg ist der bevölkerungsreichste Stadtteil
von Chemnitz und eines der größten zusammenhängenden
Gründerzeit- und Jugendstilviertel Europas. Seit Mitte der
1990-er Jahre ist er als Flächendenkmal geschützt. Foto: Heiko Kießling
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"Herrlich ruhig und grün", so schätzt Andreas Monz den Ausblick von seinem Balkon. Als
Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Professur Germanistische Sprachwissenschaft kam er 2005 aus
Saarbrücken an die TU und hat den Umzug nach Chemnitz nicht bereut. "Die Stadt wird sicher unter-
schätzt", sagt er und schaut über sein Balkongeländer auf den idyllischen Innenhof.
Und nicht nur dort ist es grün - mit mehr als zehn Quadratkilometern Parks, Waldgebieten und
Wiesen hat Chemnitz den größten Grünflächenanteil pro Einwohner aller sächsischen Großstädte. Auf
jeden der rund 244.000 Chemnitzer Bürger kommt eine Grünfläche von mehr als 40 Quadratmetern.
Nicht zuletzt biete Chemnitz auch eine super Bausubstanz zu vergleichsweise kleinsten Preisen,
erzählt Linguist Andreas Monz: "Eine solche Wohnung wie hier hätte ich mir als Doktorand in einer Stadt
wie Saarbrücken überhaupt nicht leisten können."
Tatsächlich rangiert Chemnitz im Ranking der günstigsten Studienstädte Deutschlands von der
Zeitschrift UNICUM stets im Mittelfeld der TOP 10. So genießt Andreas Monz ungestört die Aussicht von
seinem Balkon und auf seine Doktorarbeit, die bei schönem Wetter darauf entsteht.
Foto: Michael Chlebusch
Die Chemnitzerin Nicole Schreyer studiert Germanistik und Grafische Technik, ist studentische
Hilfskraft an der Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik, moderiert beim Campus-Radio
UNiCC und ihre Tochter Alea ist heute sieben Jahre alt:
"Kinder werden im Studium oft als Handicap gesehen, ich habe allerdings selten Nachteile bemerkt.
Chemnitz und die TU bieten da einige Faktoren, die das begünstigen. Beispielsweise ist hier alles sehr
zentral gelegen. Es gibt drei Kindergärten in Uninähe, einen davon sogar direkt auf dem Campus, wo
man als Student sehr willkommen ist und auch kurzfristig einen Platz bekommen kann. Die Schule, die
meine Tochter jetzt besucht, ist nicht weit vom Campus entfernt und bietet mit ihrem Nachmittagshort
eine enorme Erleichterung. Durch meinen Hiwi-Job an der Uni und den Aufbau des Magisterstudiums bin
ich zudem recht flexibel. Wenn sich mehr Studentinnen mit Kind zusammenfänden, wäre auch ein
Betreuungskreis außerhalb der Kindertageseinrichtungen denkbar, um zum Beispiel Vorlesungen am
Abend besuchen zu können.
Sicherlich bedeutet ein Studium mit Kind auch Verzicht. Ein Auslandsstudium oder längeres
Praktikum ist zwar nicht unmöglich, aber ungleich aufwändiger. Auch meine Freizeit muss ich besser
planen. Alles in allem ist meine Tochter aber eine positive Bereicherung meines Lebens. Jung Mutter zu
werden kann schließlich auch für die eigene Entwicklung gut sein, allein, weil ich mich dadurch wieder
mit den elementaren Dingen des Lebens beschäftige – unter anderem auch in den Kindervorlesungen der
TU. Ich denke, die Studienzeit ist sogar ein sehr guter Zeitpunkt, ein Kind zu bekommen. Hat man kinder-
los erstmal einen Arbeitsplatz, fällt die Umstellung in die Mutterrolle sicherlich viel schwerer.”
Foto: Heiko Kießling
"Das Schauspielhaus ist für mich fast ein Sinnbild
von Chemnitz", erzählt die Chemnitzerin Diana Lorenz
auf den Stufen des Theaterbaus sitzend. "Von außen
wirkt es ein wenig langweilig und spröde, aber wenn
man drin ist, gibt es Spannendes zu erleben: engagierte
Menschen und aufregende Inszenierungen, geistige
Anregung genauso wie leichte Unterhaltung." Die
theaterbegeisterte Studentin der Literaturwissenschaft
erklärt daher das Schauspielhaus kurzum zu ihrem
urbanen Lieblingsplatz.
Ihr Interesse geht dabei sogar soweit, dass sie nun
ein Praktikum in der Dramaturgie des Chemnitzer
Theaters antritt: "Ich wollte schon immer mal hinter die
Kulissen schauen und mich mit den Machern, mit
Schauspielern und Regisseuren, über die Stücke austau-
schen. Sonst mussten dazu immer Freunde herhalten",
berichtet sie augenzwinkernd. "Mit denen werde ich
aber sicher trotzdem weiterhin nach Aufführungen im
Theatercafé sitzen und den Abend mit Gesprächen über
das Gesehene ausklingen lassen. Was will man mehr..."
Foto: Michael Chlebusch
Stadtrundfahrten für fünf Euro
Neu in Chemnitz? Oder einfach nur
Lust, Neues kennen zu lernen? Pünktlich
zum Start des nächsten Semesters bietet
die Stadt Rundfahrten zum Studententarif
an: Für nur fünf Euro können Studierende
und Schüler am 3. und 31. Oktober 2007
an zweistündigen Infotouren teilnehmen.
"Die Busrundfahrt führt zu den bedeu-
tendsten Plätzen in Chemnitz und bietet
spannende Anekdoten aus Gegenwart
und Geschichte", verspricht Anja Berger
von der City-Management und Tourismus
Chemnitz GmbH. Start ist jeweils um 14
Uhr am Roten Turm, Anmeldungen sind
bei der Tourist-Information unter der
Telefonnummer 0371 690680 erforderlich.
Weitere Rundfahrten werden von März
bis Oktober und im Dezember jeweils
samstags angeboten, dann beträgt der
Preis 13 Euro und ermäßigt 11,50 Euro.
STUDIUM
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(NL) Ab dem kommenden Semester
können Studieninteressenten an der Tech-
nischen Universität Chemnitz neben den
bislang 43 Studienangeboten sieben neue




Mathematik. Hinzu kommen die vierse-
mestrigen Master-Studiengänge Mathe-
matik, Digital Manufacturing sowie Wirt-
schaftswissenschaften für Juristen. Auf-
nahmevoraussetzung für alle Bachelor-
Studiengänge ist in der Regel die allge-
meine Hochschulreife. Für die Masterstu-
diengänge ist es ein entsprechender
Bachelor-Abschluss oder ein Abschluss in
artverwandter Studienrichtung. Was ist




Das Bachelor-Studium der Elektro-
technik gliedert sich in Basismodule, in
denen mathematische, physikalische und
elektrotechnische Grundlagen sowie
Kenntnisse in Informatik und Informa-
tionstechnik vermittelt werden. Zudem
kann eine Spezialisierung in einem der
Berufsfelder Automatisierungstechnik,
Elektrische Energietechnik, Mikrosystem-
und Gerätetechnik oder Mikro- und
Nanoelektronik erfolgen. Die Einsatz-
möglichkeiten der Absolventen reichen
von Entwicklungstätigkeiten im Maschi-
nen- und Automobilbau, in der Energie-
versorgung und der Luft- und Raumfahrt
bis hin zu einer wissenschaftlichen Lauf-
bahn im Hochschulbereich bei einer
Weiterqualifizierung in einem Master-
Studiengang.
Informatik
Ebenfalls sehr praxisorientiert geht es
im Bachelor-Studiengang Informatik zu.
Die Absolventen können beispielsweise
rechnergestützte Informations- und Steue-
rungssysteme entwickeln und managen.
Potenzielle Arbeitgeber reichen von IT-
Dienstleistern und Telekommunikations-
unternehmen bis hin zu Banken. Nach
einem aufbauenden Masterstudium stehen
den Absolventen auch Betätigungsfelder
etwa in der Medien- und Automobil-
industrie sowie in der Forschung offen.
Informations- und Kommunikationstechnik
Studierende des Bachelor-Studien-
ganges Informations- und Kommunikati-
onstechnik können sich in Hochfrequenz-
und Nachrichtentechnik, Datenkommuni-
kation, Schaltkreis- und Systementwurf
oder Digitale Schaltungen spezialisieren.




















Von Analysis partieller Differential-
gleichungen über Funktionentheorie bis
zu Stochastik bekommen die Studierenden
während ihres Bachelor-Studiums das
Handwerkszeug der Mathematik vermittelt.
Bachelor-Absolventen können in Entwick-
lungsteams von Banken, Softwarehäusern
oder Consulting Firmen Konzepte vorantrei-
ben. Nach dem aufbauenden Master-Stu-
dium sind die Studierenden in der Lage,
bei der Modellbildung und der eigenver-
antwortlichen Konzipierung neuer Problem-
lösungsstrategien wichtige Funktionen in
Industrie und Wirtschaft zu erfüllen. Neben
der weiteren Ausbildung des logischen
Denkens und Argumentierens, wird im
Master-Studium das bisherige Wissen





Vor allem mittelständische Unterneh-
men suchen verstärkt nach praxisnah aus-
gebildeten Spezialisten, deren Spezialisie-
rung auf dem Gebiet der digitalen Produk-
tionstechnik liegt. Im Master-Studium
Digital Manufacturing werden Kenntnisse
der Informations- und Kommunikations-
technologien auf den Gebieten der
Produktentwicklung, Prozessmodellierung,
Produktionsplanung und Fabrikplanung
wissenschaftlich vertieft. Die Berufsmög-
lichkeiten der Absolventen reichen vom




wissenschaften für Juristen ermöglicht
Volljuristen, wirtschaftswissenschaftliche
und -rechtliche Kenntnisse nachzurüsten.
Absolventen kommen beispielsweise in
Anwaltskanzleien, in Unternehmensbera-
tungen sowie in Behörden zum Einsatz.
Sie beraten beispielsweise bei Unterneh-
menskäufen und Fusionen, übernehmen
die Rechtsberatung bei Personalfragen
oder bei der Vertragsgestaltung. 
 www.tu-chemnitz.de/schueler
Kontakt: 
über die jeweiligen Fachstudienberater sowie die
Zentrale Studienberatung, 
Telefon 0371 531-55555, 
E-Mail studienberatung@tu-chemnitz.de
Neues Wissen kommt im Siebenerpack
Die TU Chemnitz startet mit neuen Studiengängen ins Wintersemester 2007/2008 
Informatik ist nicht nur
was für Mädchen -
aber auch für sie . Die
Schülerinnen durften
beim "Girls Day"  an
der TU zum Foto-
shooting und sehen
durch die Brillen ihre





(CL) Sie ist 33 Jahre jung und kommt
aus der Millionenmetropole Shanghai:
Lihong Feng, Humboldt-Stipendiatin der
Mathematik an der TU Chemnitz. Seit Feb-
ruar 2007 unterstützt sie das Forscherteam
um Prof. Dr. Peter Benner bei der System-
und Modellreduktion sowie deren Anwen-
dung in der Simulation von Halbleitermo-
dellen und Mikrosystemen.
Im Zentrum ihrer Forschung, die sie
sonst an der Fudan Universität in Shang-
hai ausübt, steht die Entwicklung neuer
Techniken für die System- und Modellre-
duktion. Feng untersucht Software und
Prozesse für die schnelle Simulation von
großen Halbleitermodellen. Dafür sitzt sie
fast rund um die Uhr am Computer. Alle
aktuellen Forschungsergebnisse besorgt
sie sich aus dem Internet, neu entwickelte
Formeln setzt sie direkt in die Software um.
Auch außerhalb der üblichen Arbeitszeit
treibt sie häufig ihre Forschung voran:
"Selbst an den Wochenenden bin ich oft
im Büro, sofern ich nicht Freunde besuche
oder ein Treffen von der Humboldt-Stiftung
stattfindet", so Feng.
In Chemnitz kann sie sich durch das
Stipendium optimal auf ihre Forschung
konzentrieren und hat zugleich mit der
Professur Mathematik in Industrie und
Technik der TU ein gutes wissenschaftli-
ches Umfeld. "Für mein Humboldt-Stipen-
dium habe ich in Chemnitz mit Prof. Benner
den passenden Forschungspartner gefun-
den. Chemnitz ist im Gegensatz zu Shang-
hai mit seinen 14 Millionen Einwohnern
sehr klein. Aber dafür ist es ruhig und ver-
führt mich nicht so sehr zum Shoppen wie
Shanghai", erzählt die Wissenschaftlerin
mit einem Lächeln.
Nach der Arbeit geht sie meistens eine
halbe Stunde auf dem Campussportplatz
laufen und danach kocht sie zu Hause. Ein
Stück Heimat hat sie sich für die Verpfle-
gung mitgebracht, allerdings nicht, weil
ihr das hiesige Essen nicht schmeckt. "Ich
esse ab und zu typisch deutsch: Brot mit
Butter und Käse zum Beispiel. Mittlerweile
koche ich aber lieber selber – ich habe mir
von zu Hause chinesische Gewürze, tro-
ckene Nudeln und Reis mitgebracht und
kaufe mir dann das passende Gemüse und
ab und an auch Fisch", erzählt die Chine-
sin. Der Fisch hat es ihr besonders ange-
tan, da es in ihrem Heimatland nur selten
welchen aus dem Meer gibt.
Familiär musste Lihong Feng einen
Kompromiss eingehen. Ihre 15 Monate alte
Tochter und ihr Mann konnten sie nicht
nach Chemnitz begleiten. Für eine junge
Mutter ist das natürlich nicht leicht, aber
sie weiß, dass es für eine erfolgreiche Zu-
kunft der Familie wichtig ist, diesen Weg
zu gehen. Feng erzählt: "Meine Tochter
Ningning ist in guter Obhut bei den Eltern
meines Mannes. Er selber arbeitet in einer
Firma und konnte nicht so einfach ein Jahr
Urlaub nehmen. Wegen des Alters meiner
Tochter und meiner Arbeit hier musste ich
Ningning zu Hause lassen. Am Ende des
Jahres will ich aber versuchen, sie nach
Chemnitz zu holen, dann ist sie schon ein
bisschen größer. Bis dahin telefonieren wir
fast täglich übers Internet miteinander."
Und am Arbeitsplatz lächelt Ningning ihre
Mama von zwei Bildern aus an.
Dass Lihong Feng im Chemnitzer
Frühling bei Temperaturen bis zu 30 Grad
Celsius forschen musste, machte der zier-
lichen Chinesin nichts aus: "In Shanghai
ist es auch sehr oft so heiß, allerdings
wechselt es nicht so schnell von warm auf
kalt." Die Mathematikerin hofft, dass ihr
Aufenthalt weiter so gut verläuft wie bis-
her und spielt mit dem Gedanken, länger
als bis Februar 2008 an der TU zu bleiben.
Kontakt:
Lihong Feng, Telefon 0371 531-36724, 
E-Mail lhfeng@fudan.edu.ch
Von Shanghai nach Chemnitz
Lihong Feng, Mathematikerin der Fudan Universität, forscht an der TU
Jobsuche schon im Studium starten
Unsere Berater für akademische Berufe bieten...
... Studierenden und Absolventen individuelle Beratung, Seminare und Workshops sowie qualifizierte Vermittlung
... Personalrekrutierung für Arbeitgeber
Kontakt: Agentur für Arbeit Chemnitz 
Heinrich – Lorenz - Str. 20, 09120 Chemnitz
Tel. 0371 / 567 2240
E-Mail: Chemnitz.Hochschulteam@arbeitsagentur.de
Internet: www.arbeitsagentur.de
und jeweils Di, Mi und Do 9 bis 15 Uhr
Beratungsraum an der TU Chemnitz,
Reichenhainer Str. 70, Raum D 022











(KT) Was verbindet die Migration in
der texanischen Region El Paso mit der
ersten demokratischen Regierung Südafri-
kas und mit den Herausforderungen der
EU-Osterweiterung? Auf den ersten Blick
nicht viel, liegen die drei Regionen doch
in weit voneinander entfernten Winkeln
der Welt. Auf den zweiten Blick aber eine
ganze Menge: Alle Gegenden sind durch
tief greifende strukturelle Veränderungen
geprägt. Studierende und Lehrende aus
allen drei Regionen sind im Juli bei der
ersten American-African-European Summer
School in Chemnitz zusammen gekommen.
Aus El Paso war die University of Texas mit
neun Studierenden beteiligt, aus Südafrika
kamen sechs Teilnehmer von der Univer-
sity of Kwazulu-Natal in Durban, und Erfah-
rungen mit der EU-Osterweiterung brach-
ten sieben Studierende der Wirtschafts-
wissenschaften von der TU Chemnitz ein.
Gespür für andere Kulturen
Die Teilnehmer beschäftigten sich mit
der interkulturellen Kommunikation in
Wirtschaft und Gesellschaft - einem Thema,
das immer relevanter wird: Nicht nur Groß-
unternehmen, sondern auch international
agierende Mittelständler fordern heute
von Absolventen ein Gespür für andere
Kulturen. Viele Arbeitgeber beklagen hier
bereits einen Mangel an Soft Skills - die
Summer School vermittelte entsprechende
Fähigkeiten. Thematisch war sie dabei auf
die Lehrpläne aller beteiligten Studieren-
den abgestimmt. Neben Vorlesungen und
Seminaren bildete ein dreitägiges Plan-
spiel, bei dem ein global tätiges Unterneh-
men reorganisiert werden musste, einen
Programmschwerpunkt. "Bei dem Planspiel
war enorm viel Dynamik im wahrsten Sinne
des Wortes 'im Spiel', dadurch war es über-
aus interessant", berichtet Marcel Richter,
deutscher Teilnehmer der Summer School.
Einblicke in die deutsche und vor
allem sächsische Geschichte und Kultur
erhielten die Gäste bei Ausflügen ins
Chemnitzer Industriemuseum, ins Volks-
wagenwerk Chemnitz und ins Deutsch-
Deutsche Museum Mödlareuth. "Diese
'Geschichtsstunde' in Mödlareuth war für
alle Teilnehmer etwas Besonderes, da die
Zeit der Trennung ja nun schon eine halbe
Generation zurückliegt", so Marcel Richter.
Außerdem lernten die Gäste Dresden und
Berlin kennen und besuchten hier auch
das Sächsische und das Deutsche Parla-
ment. Neben den Veranstaltungen an der
Uni und den Exkursionen fand sich auch
Zeit für private Aktivitäten der Studieren-
den: "Ein zwar inoffizieller aber durchaus
wichtiger Programmaspekt war die abend-
liche Erforschung des kulinarischen und
kulturellen Angebotes in Chemnitz und
Umgebung", erzählt Richter.
An drei Abenden wurden zudem im
Club der Kulturen der Chemnitzer Uni
Filme gezeigt. Diese hatten jeweils einen
thematischen Bezug zur Summer School
und wurden von den Studierenden der
verschiedenen Länder ausgewählt. Für
Chemnitzer Studierende, die nicht an der
Summer School teilnahmen, waren diese
Abende eine gute Gelegenheit, auch in
die Veranstaltung reinzuschnuppern.
Fortsetzung in El Paso
Rund ein Jahr lang hatten Mitarbeiter
der Professur Innovationsforschung und
nachhaltiges Ressourcenmanagement die
zweiwöchige Veranstaltung vorbereitet -
mit Erfolg: "Die Summer School hat unser
Fakultätsleben sehr bereichert und wir
hoffen, dass sie ein fester Bestandteil der
studentischen Ausbildung werden kann",
bilanziert Prof. Dr. Uwe Götze, Dekan der
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften.
Vorgesehen ist eine Austragung an wech-
selnden Orten. Die nächste American-
African-European Summer School ist für
September 2008 in El Paso an der Univer-
sity of Texas geplant.
Kontakt:
Dr. Klaus-Peter Schulz, Telefon 0371 531-35234, 
E-Mail klaus-peter.schulz@wirtschaft.tu-chem-
nitz.de, und 
Dr. Andrea Fried, Telefon 0371 531-35381, 
E-Mail andrea. fried@wirtschaft.tu-chemnitz.de
Kommunikation über Kontinente hinweg
US-Amerikaner und Südafrikaner kamen zur Summer School der Wirtschaftswissenschaften
Texaner, Südafrikaner
und Chemnitzer ka-













mals auch nie wie-
der zurückkommen.






Abschluss mit 1,3 an
der TU Chemnitz
und schaffte den
Jobeinstieg bei der Linde AG in Wiesba-
den noch bevor sie ihre Abschlussprüfun-
gen abgelegt hatte. "Das war schon
komisch, mit einem Mal war ich kein
Student mehr. Plötzlich machte ich mir
viele Gedanken darüber, wie ich auftreten
sollte und wie ich bei den Kollegen und
Vorgesetzten wirke. Schließlich interessier-
te es keinen, ob ich ganz frisch von der
Uni komme. Da ging es um das Hier und
Jetzt und ich hoffte, der Job sei keine Stufe
zu hoch für mich", erinnert sie sich. Im
Jahr 2004 fing sie sofort nach ihrem Ab-
schluss als Personalreferentin bei dem
internationalen Konzern an und war ver-
antwortlich für Human-Resource-Prozesse
wie Mitarbeitergespräche und Nachfolge-
planung und die Unterstützung dieser
durch geeignete IT-Tools. Für Woltmann
war es eine ganz neue Form sich mit
Psychologie zu beschäftigen. Sie be-
trachtete die Aufgabe als Herausforderung,
genauso wie den Weg zurück nach Sach-
sen. Denn im Frühling 2006 bekam sie ein
Jobangebot von der Chemnitzer Firma
altro consult Deutschland GmbH und
damit das Ticket zurück in den Osten als
Human-Resource-Beraterin. "Für meinen
Mann und mich war dieses Angebot per-
fekt, schließlich stand uns nach zwei
Jahren Fernbeziehung endlich eine ge-
meinsame Zukunft bevor", erzählt die
gebürtige Rochlitzerin. "Nach meinem
Uniabschluss hatte ich Zweifel daran, dass
ich wie mein Mann Arbeit in der Region
finden würde. Und zu dem damaligen
Zeitpunkt war uns ein erfolgreicher Job-
einstieg nach dem Studium eben das
Wichtigste."
Als wesentliches Sprungbrett in den
ersten Job sieht Mandy Woltmann ihren
Praktikumsplatz und die anschließende
Diplomarbeit zum Thema "Retentionmana-
gement - Binden der Besten" bei der Per-
sonalentwicklungsabteilung von Porsche
in Stuttgart, die ihr die Tür zur Linde AG
öffneten. "Leider ist es noch immer so,
dass sich vor allem Praktika in großen
Unternehmen sehr vorteilhaft im Lebens-
lauf eines Absolventen machen und dort
gesammelte Kontakte sehr nützlich werden
können." Aber auch ihre Praxiserfahrun-
gen bei regionalen Firmen wie der Firma
wip Management und im Chemnitzer
Hochseilgarten haben ihr viel gebracht
und sie für Personalchefs interessant ge-
macht. Umgekehrt waren es zuletzt 'die
Großen', bei denen die Sächsin gearbeitet
hat. Mit 27 Jahren steht Woltmann schließ-
lich mitten im Leben und möchte auch in
Zukunft weiter dazu lernen und sich
neuen Herausforderungen stellen. "Eine
davon kann gern auch ein beruflicher
Auslandsaufenthalt sein", erzählt sie. "Das
habe ich in meinem Studium irgendwie
verpasst, geplant war es eigentlich. Und es
reizt immer noch, doch allein werde ich
nicht mehr gehen", schmunzelt Mandy
Woltmann. 
Eine Uni zum Wohlfühlen
Und wenn sie sich in ihrer Freizeit
nicht von ihrem Mann und Freunden zu
Motorradtouren in die Umgebung hinrei-
ßen lässt, dann landet auch mal wieder
ein Buch mit psychologischem Hinter-
grund in ihren Händen. "Anfangs wollte
ich nach der Arbeit nur leichte und unter-
haltsame Kost lesen, doch so langsam ent-
facht wieder mein Interesse für Psycholo-
gie-Literatur wie zur Studienzeit."
Die ist für Woltmann im Übrigen mit
vielen positiven Erinnerungen verbunden:
"Die TU war für mich eine Uni zum Wohl-
fühlen, was vor allem auf die recht kleinen
Seminargruppen und den engen, guten
Kontakt zu den Professoren und Mitarbei-
tern zurückzuführen war. Außerdem ge-
hörte ich zu dem ersten Jahrgang, der hier
Psychologie studieren durfte. Für manche
mag das vielleicht nach Chaos klingen,
doch für mich bedeutete es die Arbeit mit
hoch motivierten Professoren und ein
Studium, das inhaltlich noch sehr flexibel
war, weil eben alles noch am Anfang
stand. Eine schöne Zeit, die viel zu schnell
verging", bilanziert die zurückgekehrte
Chemnitzerin. 
Das ersehnte Ticket zurück in den Osten
Nach dem Berufseinstieg im Westen wieder nach Chemnitz zurückgekehrt: TU-Absolventin Mandy Woltmann
AN Z E I G E
Mandy Woltmann 
freut sich über ihren





(AB) Was kann und will ich nach mei-
nem Studium machen? Gehe ich in die
Wirtschaft, oder bleibe ich in der For-
schung? Diese Fragen beschäftigen jähr-
lich mehr als 1.000 Absolventen der TU
Chemnitz - so auch Roman Forke. Nach
seinem Abschluss an der Professur Mikro-
system- und Gerätetechnik vor zwei Jahren
entschied er sich, in der Forschung zu
bleiben. Motiviert von seinem Betreuer
der Diplomarbeit, Dr. Dirk Scheibner -
selbst Student und Promovend der TU
Chemnitz -, unterzeichnete der 27-Jährige
Anfang 2006 einen dreijährigen Doktoran-
denvertrag mit Siemens A&D in Nürnberg.
Das Besondere daran ist, dass er weiterhin
an der Professur arbeitet, aber sein Hono-
rar vom Unternehmen bezieht. "Ich genie-
ße quasi die Vor- und Nachteile eines
Selbständigen: Ich bin zum Beispiel mein
eigener Chef und muss meine Zeit effektiv
einteilen. Von Vorteil ist, dass ich dabei
auch die hervorragende Infrastruktur und
die Fachkompetenz meines Umfeldes an
der Uni nutzen kann. Außerdem konzen-
triere ich mich als Externer fast aus-
schließlich auf mein Thema, weil ich zum
Beispiel weniger in der Lehre und beim
zeitraubenden Formulieren von For-
schungsanträgen oder -berichten tätig
bin", so der Doktorand. Das erleichtert 
ihm die Arbeit und ist ein Ergebnis der
engen Zusammenarbeit zwischen der TU
Chemnitz und der Siemens AG seit mehr
als 15 Jahren. 
Überwachte Schwingungen
Unterstützt von seinem Betreuer in
Nürnberg, Dr. Scheibner, und seinen
Ansprechpartnern an der TU, Prof. Dr.
Wolfram Dötzel und Prof. Dr. Jan Mehner
von der Professur Mikrosystem- und Ge-
rätetechnik, promoviert er zu frequenz-
selektiven Vibrationssensoren. Dabei wer-
den mechanische Schwingungen analy-
siert, um den Verschleiß- und Defekt-
zustand an Maschinen und Anlagen zu
überwachen. "Das Frequenzspektrum
funktioniert dabei wie ein Fingerabdruck.
Zum Beispiel verursachen einzelne Lager
der Maschine Vibrationen mit bestimmter
Frequenz. Im Fall eines Defektes verstär-
ken sich die unerwünschten Vibrationen
oder es treten neue Frequenzlinien im
Spektrum auf. Durch die Zustandsüber-
wachung wird es möglich, die Lebens-
dauer kritischer Maschinenelemente voll-
ständig auszunutzen und gleichzeitig nöti-
ge Instandsetzungsmaßnahmen in Ab-
stimmung mit dem Produktionsplan einzu-
takten", erklärt der Mikrosystemtechniker
sein Promotionsvorhaben. Sein Ziel ist es,
die Sicherheit und Effizienz der Maschinen
zu steigern und bisherige Methoden
kostengünstiger anzubieten.  
Mehrfach ausgezeichnet
Seine bisherigen Arbeiten auf diesem
Gebiet wurden auf der Eurosensors 2006
in Göteborg mit dem "Best Oral Presen-
tation Award" gewürdigt. Darüber hinaus
wurde seine innovative und zukunftswei-
sende Forschungsarbeit in diesem Jahr mit
einem von bundesweit 17 "Ernst von
Siemens Promotionsstipendien" ausge-
zeichnet. Bis zum Abschluss der Doktor-
arbeit erhält er somit eine zusätzliche
Vergütung von monatlich 500 Euro und
wird bei der Teilnahme an internationalen
Fachkongressen sowie bei Fachpublikati-
onen unterstützt. Die Förderung gilt hoch-
begabten Nachwuchswissenschaftlern bei
ihrer Doktorarbeit in einem für die
Siemens-Forschung relevanten Bereich. 
Am Anfang war das Bild
Dass er heute erfolgreich im Bereich
Mikrosystemtechnik forscht, verdankt Forke
zum Teil seiner ehemaligen Physiklehrerin
am Chemnitzer Sportgymnasium. Sie orga-
nisierte für die Abiturienten eine Führung
durch das Zentrum für Mikrotechnologien
(ZfM) an der TU Chemnitz und weckte
damit sein Interesse an kleinen Strukturen:
"Ich fand es nicht nur toll, blaue Anzüge
anzuziehen und durch die Reinräume zu
gehen, sondern war besonders von den
beweglichen Mikrostrukturen auf den Sili-
ziumwafern beeindruckt. Da ich schon
immer Ingenieur werden wollte, war
meine Entscheidung sofort gefallen", be-
schreibt Forke seine Motivation. Dass er
sich schließlich für die Mikrosystemtechnik
entschlossen hat, "lag an den interessan-
teren Bildern", schmunzelt der begeisterte
Hobbyfotograf. Zielstrebig arbeitete Roman
Forke parallel zum Studium für die
Professur. Das verschaffte ihm nicht nur
einen Nebenverdienst, sondern auch das
Vertrauen seiner heutigen Betreuer.
Promotion - und dann?
Welchen Weg Roman Forke nach sei-
ner Promotion einschlagen wird, weiß er
auch noch nicht genau: "Eine Option wäre
Siemens in Nürnberg - in die Wirtschaft
sollte man ja auch einmal gehen. Aller-
dings bin ich sehr mit meiner Heimat ver-
bunden und kann es nicht gutheißen, dass
man hier studiert und dann geht", be-
schreibt der junge Familienvater seine
Gedanken. "Aber ich habe die Hoffnung,
dass der TechnoPark auf dem Uni-Gelände
viele gute Firmen anzieht und mir damit
eine weitere Option - vielleicht sogar auf
eine eigene Firmengründung - bietet." 
Kontakt:
Roman Forke, Telefon 0371 531-35785,
E-Mail roman.forke@etit.tu-chemnitz.de
Mit kleinsten Strukturen ganz groß rauskommen
Roman Forke promoviert mit  Doktorandenvertrag und Stipendium von Siemens A&D Nürnberg
Roman Forke arbeitet








(KT) Die Forschungsergebnisse von
Prof. Dr. Thomas Geßner von der TU
Chemnitz stoßen auch in China auf große
Resonanz. Nun wurde der Inhaber der
Professur Mikrotechnologie und Leiter des
Chemnitzer Institutsteiles des Fraunhofer-
Institutes für Zuverlässigkeit und
Mikrointegration (IZM) für seine For-
schung auf dem Gebiet der Mikro- und
Nanotechnologie sowie der Systeminte-
gration gewürdigt. Anfang Juni verlieh ihm
während eines Gastvortrages am Institut
für Halbleiter der Chinesischen Akademie
der Wissenschaften der stellvertretende
Direktor, Prof. Yu De Yu, den Titel des
Gastprofessors am Pekinger Institut.
Geßner ist der zweite deutsche Wissen-
schaftler, der diesen Titel bekam. Dadurch
erhält er die Möglichkeit, in Peking zu for-
schen und zu lehren.
Das Institut für Halbleiter der Chine-
sischen Akademie der Wissenschaften
gehört mit seinen rund 1.000 Mitarbeitern
zu den größten Forschungszentren Chinas.




















Zur Person: Prof. Thomas Geßner
Thomas Geßner wurde 1954 in Karl-
Marx-Stadt, dem jetzigen Chemnitz, gebo-
ren. Von 1974 bis 1979 studierte er an der
TU Dresden Physik. Danach promovierte er
am Zentralinstitut für Kernforschung der
Akademie der Wissenschaften in Rossen-
dorf. Basierend auf dem Technikum Mikro-
elektronik der Chemnitzer Universität
baute er 1991 ein neues Zentrum für
Mikrotechnologien an der TU Chemnitz
auf, dessen Direktor er bis heute ist. 1993
erfolgte die Berufung zum Professor für
Mikrotechnologie. Von 1994 bis 1997 war
Geßner Prorektor für Forschung der TU
Chemnitz. Seit 1998 ist er Abteilungsleiter
der in Chemnitz gegründeten Abteilung
Micro Devices and Equipment des Fraun-
hofer IZM Berlin. Im Jahr 2006 übernahm
er die Stellvertretung des Institutsleiters
des Fraunhofer IZM und die Leitung des
neu gegründeten Institutsteiles Chemnitz.
1999 wurde Geßner zum Advisory Profes-
sor der Fudan Universität in Shanghai und
2003 der Universität Chongqing in China
ernannt.
Kontakt:
Prof. Dr. Thomas Geßner, Telefon 0371 531-33130, 
E-Mail thomas.gessner@zfm.tu-chemnitz.de
Als Gastprofessor nach Peking










(MSt) Dr. Peter Seifert,
ehemaliger Oberbürger-
meister der Stadt Chemnitz,
wurde vom Vorstand der
Gesellschaft der Freunde
der TU Chemnitz e.V. zu
ihrem neuen Vorsitzenden
gewählt. Er übernahm da-
mit den Staffelstab vom
Vorstandsvorsitzenden der
Sparkasse Chemnitz, Reiner
Grimm, der die Freundesge-
sellschaft seit April 2005 leitete. Dr. Seifert
möchte sich künftig um einen stärkeren
Kontakt der Universität zu Wirtschaft,
Kultur und Politik und den weiteren
Aufbau des Absolventennetzwerkes der
Universität bemühen. Stärker als bisher
sollen Projekte, die der Universität nützen,
von der Freundesgesellschaft gefördert
werden.
TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes beglückwünschte Dr. Peter Seifert
zur Wahl des Vorsitzenden der Gesell-
schaft der Freunde der TU Chemnitz. Er
hob dabei insbesondere das langjährige
große Engagement des ehemaligen
Oberbürgermeisters bei der Unterstützung
der Chemnitzer Universität hervor. Dr.
Seifert ist selbst Absolvent der TU: Er stu-
dierte an der Technischen Hochschule
Karl-Marx-Stadt Technologie des Maschi-
nenbaus in der Studienrichtung EDV und
schloss 1965 mit dem Diplom ab.
Stichwort: Gesellschaft der
Freunde der TU Chemnitz e. V.
Die Gesellschaft der Freunde der TU
Chemnitz e.V. wurde 1990 mit dem Ziel
gegründet, den Universitätsgedanken in
Chemnitz und Umgebung zu fördern, die
Forschungsarbeit zu unterstützen und die
Verbindung zwischen Bevölkerung und
Universität zu stärken.
Im Ehrenamt zum Wohl seiner Uni
Der ehemalige Oberbürgermeister der Stadt Chemnitz, Dr. Peter Seifert, ist neuer Vorsitzender der Gesellschaft der
Freunde der TU Chemnitz





(KT) Sein exzellenter internationaler
Ruf, seine angesehenen wissenschaft-
lichen Tätigkeiten und die enge Verbun-
denheit und Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Arbeitsgruppen am Institut
für Chemie der TU Chemnitz sind Gründe
dafür, dass die Fakultät für Naturwissen-
schaften Prof. Dr. Dietmar Seyferth Ende
Mai die Ehrendoktorwürde verliehen hat.
Mit der TU ist die Familie Seyferth seit
langem eng verbunden: Der Vater Herbert
Carl Seyferth studierte Chemie an der
Vorläufereinrichtung der TU; Prof. Seyferth
selbst arbeitet seit vielen Jahren mit der
Fakultät für Naturwissenschaften zusam-
men. Chemnitzer Studenten haben erfolg-
reich in seinen Laboratorien am Massa-
chusetts Institute of Technology geforscht. 
In den Festvorträgen anläßlich des
Ehrenkolloquiums sprachen Prof. Dr.
Hubert Schmidbaur von der TU München
zum Thema "Gold und Silber" und Prof.
Dr. Peter Langer von der Universität
Rostock über "Cyclisierungsreaktionen von
freien und maskierten Dianionen: Eine
Reise von der Organometallchemie zur
Organischen Chemie".
Zur Person: 
Prof. Dr. Dietmar Seyferth
Dietmar Seyferth wurde 1929 in Chem-
nitz geboren. 1933 wanderte seine Familie
in die USA aus, wo er später an der Uni-
versity of Buffalo Chemie studierte und
1951 mit dem Bachelor of Arts abschloss.
Nach seiner Promotion an der University
of Harvard verbrachte er ein Jahr als Ful-
bright Stipendiat an der TH München in
der Gruppe des späteren Nobelpreisträ-
gers Prof. Ernst Otto Fischer.
Zurück in den USA arbeitete er sechs
Monate in der Industrie und kehrte dann
als Postdoc an die University of Harvard
zurück. 1957 begann seine Zeit im Depart-
ment für Chemie des Massachusetts
Institute of Technology, wo er auch heute
noch tätig ist. Seit 1963 ist Seyferth
Herausgeber von international führenden
metallorganischen Zeitschriften, seit 1982
ist er Editor-in-Chief von "Organo-
metallics", einem von ihm gegründeten
Journal der American Chemical Society.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten
spiegeln sich in mehr als 500 begutachte-
ten wissenschaftlichen Veröffentlichungen,
über 60 Übersichtsartikeln und Buch-
kapiteln und 45 erteilten Patenten wider
sowie in zahlreichen Auszeichnungen, die
ihm unter anderem die American
Chemical Society verlieh.
Ehrendoktorwürde für Prof. Dr. Dietmar Seyferth
Fakultät für Naturwissenschaften ehrt renommierten Wissenschaftler der Chemie
Prof. Dr. Heinrich
Lang, Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes (v.l.)










(MSt) Dr. Ralph Riedel, wissenschaft-
licher Mitarbeiter der Professur Fabrikpla-
nung und Fabrikbetrieb der Technischen
Universität Chemnitz, erhielt auf dem 23.
Deutschen Ingenieurtag in Mannheim den
Ehrenring des Vereins Deutscher Inge-
nieure (VDI). Dieser Ehrenring des VDI
wurde 1934 gestiftet als Auszeichnung für
Ingenieure, die besondere Leistungen auf
technisch-wissenschaftlichem Gebiet auf-
zuweisen haben und kann jährlich an
Ingenieure bis zum 40. Lebensjahr verge-
ben werden. 
Dr. Riedel erhielt die Auszeichnung
aufgrund seiner bisherigen Leistungen auf
dem Gebiet der Fabrikorganisation und
des Fabrikbetriebes. Ausschlaggebend für
die Ehrung waren seine zahlreichen natio-
nalen und internationalen wissenschaft-
lichen Beiträge, die erfolgreiche Überfüh-
rung von Forschungsergebnissen in die
Praxis sowie das Engagement in interna-
tionalen Fachgremien. Schon während
seines Studiums an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau hat er seine Schwer-
punkte auf Produktionstechnik, Unterneh-
mensführung und Personalmanage-
ment gelegt und folgte diesem Weg 
in seinem Aufbaustudium an der TU
Chemnitz, indem er die Vertiefungs-
richtung Arbeitsgestaltung wählte.
Neben seinem Studium war er Projekt-
leiter für Fabrikplanungsaufgaben bei
der iPLAN Industrieberatungsgesellschaft.
Nach seiner Promotion wurde er wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Professur
Fabrikplanung und Fabrikbetrieb an der
TU Chemnitz und leitet dort die Fachgrup-
pe "Fabrikbetrieb und Fabrikorganisation".
Nun trägt er den Ehrenring des VDI







sität Chemnitz ist 














In seiner neuen Funktion wird er der
Leitung der GESIS beratend zur Seite ste-
hen und Kontrollaufgaben koordinieren.
"Unser Ziel für die nahe Zukunft ist, die
drei lokalen Zentren der GESIS, die in
Bonn, Köln und Mannheim ansässig sind,
in eine einheitliche Organisationsstruktur
zusammenzuführen. Außerdem werden
wir die personelle Erneuerung der Leitung
einleiten und versuchen, die führende
Stellung der GESIS als sozialwissenschaft-
liche Infrastruktureinrichtung weiter aus-
zubauen", so Prof. Nauck.
Die GESIS ist ein Institut der Leibniz-
Gemeinschaft und mit rund 200 Mitarbei-
tern die größte sozialwissenschaftliche
Infrastruktureinrichtung für den deutsch-
sprachigen Raum. Ihre Hauptaufgabe ist
die Bereitstellung von Infrastruktur für
die sozialwissenschaftliche Forschung. 
Sie bietet Datenbanken zu Literatur und
Forschungsaktivitäten an, archiviert Um-
fragedaten, berät in Methodenfragen, 
entwickelt komplexe Methoden der empi-
rischen Sozialforschung, führt Dauerbe-
obachtungen gesellschaftlicher Entwick-
lungen durch und evaluiert sozialwissen-
schaftliche Lehr- und Forschungsleis-
tungen.
Zur Person:
Prof. Dr. Bernhard Nauck
Nauck wurde 1945 in Hildesheim ge-
boren. Er war an Hochschulen in Olden-
burg, Bonn, Wuppertal, Köln und Wein-
garten tätig, bevor er ab 1992 die
Professur Allgemeine Soziologie I an der
Chemnitzer Universität aufbaute. Nach
Auslandsaufenthalten in Kanada, Öster-
reich und Taiwan wurde er hier 2006 auch
Dekan der Philosophischen Fakultät.
 www.gesis.org
Kontakt:
Prof. Dr. Bernhard Nauck, Telefon 0371 531-32402,
E-Mail bernhard.nauck@phil.tu-chemnitz.de
Berater für die sozialwissenschaftliche Forschung























sie erneut ihre Kom-
petenz, insbeson-
dere auf den Gebieten Deutsche Außenpo-
litik, Europäische Integration und Transat-
lantische Beziehungen, ein. Ihr zur Seite
stehen der Vorsitzende Dr. Bernhard 
Vogel (Ministerpräsident a.D. des Frei-
staates Thüringen) sowie die weiteren
Stellvertreter Dr. Norbert Lammert (Bun-
destagsabgeordneter und früherer Parla-
mentarischer Staatssekretär) und Anton
Pfeifer (früherer Staatsminister im Bundes-
kanzleramt), die in ihre Ämter wiederge-
wählt wurden. Ebenfalls in seinem Amt
bestätigt wurde der Schatzmeister, der frü-
here Hauptgeschäftsführer des Deutschen
Industrie- und Handelskammertages, Dr.
Franz Schoser. Neu in den Vorstand ge-
wählt wurden der Präsident des Europä-
ischen Parlamentes, Prof. Dr. Hans-Gert
Pöttering, sowie der 1. Parlamentarische
Geschäftsführer der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag, Dr. Norbert
Röttgen.
Konrad-Adenauer-Stiftung
Die Stiftung trägt seit 1964 den Namen
des ersten Bundeskanzlers der Bundesre-
publik Deutschland. Sie ging aus der be-
reits 1956 gegründeten Gesellschaft für
christlich-demokratische Bildungsarbeit
hervor. National und international setzt
sich die Konrad-Adenauer-Stiftung durch
politische Bildung, Dialog und Beratung
für Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit ein.
Besondere Anliegen sind dabei die Festi-
gung der Demokratie, die Förderung der
europäischen Einigung, die Intensivierung
der transatlantischen Beziehungen und
die entwicklungspolitische Zusammen-
arbeit. Die Stiftung förderte bisher mehr
als 8.800 begabte junge Menschen, nicht
nur aus Deutschland, sondern auch aus
Mittel- und Osteuropa sowie aus Entwick-
lungsländern. Damit trägt sie auch zur
internationalen Solidarität und Völker-
verständigung bei. Die Stiftung unterhält
zwei Bildungszentren und 16 Bildungs-
werke. 70 Auslandsbüros der Stiftung
betreuen weltweit mehr als 200 Projekte
in 120 Ländern. Zu den mehr als 2.500
Veranstaltungen der Stiftung allein in
Deutschland kommen pro Jahr 145.000
Menschen. Die Konrad-Adenauer-Stiftung
sitzt in Sankt Augustin bei Bonn und in
Berlin.                                     
 www.kas.de
Kontakt: 
Prof. Dr. Beate Neuss, Telefon 0371 531-35012, 
E-Mail beate.neuss@phil.tu-chemnitz.de
Politikwissenschaftlerin im Amt bestätigt
Prof. Dr. Beate Neuss ist weiterhin stellvertretende Vorsitzende der Konrad-Adenauer-Stiftung 







Prof. Dr. Reimund Neugebauer,
Inhaber der Professur Werkzeugma-
schinenkonstruktion und Umformtechnik
sowie Leiter des Fraunhofer-Institutes
Werkzeugmaschinen und Umformtechnik
in Chemnitz und Dresden, wurde im März
2007 zum "Professor Extraordinary in the
Department of Industrial Engineering" an
der Universität Stellenbosch, Südafrika
bestellt. Die Universität Stellenbosch
ernennt außerordentliche Professoren in
Anerkennung erwiesener Fachkompetenz
sowie für Spitzenleistungen in Forschung
und Lehre.
Prof. Neugebauer ist durch Gastvor-
lesungen und wissenschaftlichen Aus-
tausch mit dem Bereich Produktions-
technik der Fakultät Ingenieurwesen aktiv
in das akademische Programm der Uni-
versität eingebunden. Darüber hinaus
kooperiert das Fraun-




















Prof. Dr. Reimund Neugebauer zum "Professor Extraordinary" ernannt
(MSt) Dr. Hartmut Hamann, der das
Chemnitzer Büro der Wirtschaftskanzlei
CMS Hasche Sigle leitet, übernimmt an
der TU Chemnitz die Honorarprofessur
"Vertragsgestaltung". Am 4. April wurde
der renommierte Jurist an der Fakultät für
Wirtschaftswissenschaften zum Honorar-
professor bestellt. Mehr als 13 Jahre war
Dr. Hamann bereits als Lehrbeauftragter
an der TU Chemnitz tätig. "Durch seine
Aufnahme als Honorarprofessor in die
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften
gewinnen wir einen international ausge-
wiesenen Experten und Repräsentanten
einer der 20 führenden Wirtschaftskanz-
leien in Deutschland", sagt Prof. Dr. Uwe
Götze, Dekan der Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaften.
Hamann, der weiterhin in seinem
Beruf außerhalb der Hochschule tätig sein
wird, unterstützt künftig die beiden juristi-
schen Professuren der TU auf dem Gebiet
der Vertragsgestaltung. "Ein Honorar
bekommt er dafür nicht, auch wenn der
Titel Honorarprofessor etwas anderes ver-
muten lässt", ergänzt Prof. Götze. Er sei
vielmehr verpflichtet, Lehrveranstaltungen
anzubieten. 
Dr. Hamann studierte Jura in Freiburg,
Salamanca und Genf. Er zählte zu den er-
folgreichsten Studenten seines Prüfungs-
jahrganges. Gefördert wurde seine Ausbil-
dung von der Studienstiftung des Deut-
schen Volkes und vom Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst. Seit 1993 lebt er
in Chemnitz und leitet hier seit dieser Zeit
das Büro von CMS Hasche Sigle, einer der
führenden deutschen Anwaltssozietäten
mit mehr als 480 Anwälten. 







(CL) Es ist bereits die zweite Einladung
der Rice-University im texanischen Hous-
ton an Dr. Daniel Lenz, Juniorprofessor für
Mathematische Physik an der TU. Nach-
dem vor zwei Jahren der Vorlesungskalen-
der keinen Freiraum für eine Gastprofessur
bot, freut sich Lenz nun umso mehr, im
kommenden Semester der Einladung fol-
gen zu können. Sie stammt von einem
Forscherkollegen aus seinen Frankfurter
Zeiten, Prof. Dr. David Damanik, der mitt-
lerweile an der Rice-University lehrt.
"Für mich ist es die erste Gastprofes-
sur und es ist natürlich etwas Besonderes
und eine große Herausforderung zugleich",
so Lenz. "Die ersten dreieinhalb Monate
darf ich lehren. Da gebe ich zwei Kurse.
Einmal zu meinem Spezialforschungs-
gebiet Dynamische Systeme und zum
anderen werde ich eine Calculus-Vorle-
sung geben. Die restliche Zeit werde ich-
zusammen mit Prof. Damanik forschen und
Kollegen in Victoria, Princeton und am
Caltech besuchen."
Insgesamt wird Lenz sieben Monate in
den USA sein. Sein Besuch an der Rice-
University ist eine Besonderheit: Zum
einen, weil bisher noch kein Mathematiker
der TU an der Rice-University lehrte. Und
zum anderen, weil es eigentlich unge-
wöhnlich ist, als Juniorprofessor eine
Gastprofessur im Ausland zu bekommen.
"Unser Dekan der Fakultät für Mathematik
war sehr aufgeschlossen und hat meine
Gastprofessur unterstützt. Ich hoffe, einen
neuen starken Kontakt für die Fakultät zu
knüpfen", so Lenz. 
Auf nach Texas
Gastprofessur für Dr. Daniel Lenz
Prof. Dr. Reimund
Neugebauer pflegt
rege Kontakte zur Uni-
versität Stellenbosch.
Foto: Fraunhofer IWU
Juniorprofessor Dr. Daniel Lenz lehrt und forscht in
den USA. Foto: Carina Linne
Aus der Kanzlei in den Hörsaal
Dr. Hartmut Hamann ist Honorarprofessor für Vertragsgestaltung
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(TD) Studenten der Sozialwissen-
schaften verbringen einen Großteil ihrer
Studienzeit mit dem Lesen von Büchern.
Gerade die Politikwissenschaft kann auf
einen bemerkenswerten Bestand an Theo-
rien zurückblicken. Ein Überblick über die
wichtigsten Werke fehlte bislang. Privat-
dozent Dr. Steffen Kailitz, wissenschaft-
licher Mitarbeiter der Professur Politische
Systeme, Politische Institutionen an der TU
Chemnitz, ist es in seinem neu im VS-
Verlag für Sozialwissenschaften erschie-
nenen Buch "Schlüsselwerke der Politik-
wissenschaft" gelungen, diese For-
schungslücke zu schließen. Von A wie
Aristoteles bis W wie Weber, Max sind 
alle bedeutenden Ideengeber der Politik-
wissenschaft und ihre Werke vertreten.
"Die Vielzahl der politikwissenschaft-
lichen Bücher ist selbst für einen ausge-
bildeten Politikwissenschaftler kaum über-
schaubar. Dieser Band soll dem Leser bei
der Orientierung helfen", erläutert Dr.
Kailitz. Das vorliegende Buch spannt erst-
mals einen Bogen von der Antike bis zu
gegenwärtigen Strömungen der Politik-
wissenschaft. Aristoteles Klassiker "Politik",
der bereits seit 2.300 Jahren gelesen wird,
findet damit ebenso Eingang wie Georg
Tsebelis mit seinem "Veto Players" aus
dem Jahre 2002. Insgesamt stellen in die-
sem Buch 73 Autoren, darunter ein Groß-
teil der Mitarbeiter aus dem Fachbereich
Politikwissenschaft an der TU Chemnitz,
129 Schlüsselwerke vor. 
Bei der Auswahl der aufzunehmenden
Werke ging Dr. Kailitz methodisch vor und
startete eine Umfrage unter mehr als 100
Politikwissenschaftlern. "Ich legte ihnen
zunächst meine Kandidatenliste vor und
fragte anschließend, wer noch fehle, so
kamen knapp 20 neue Werke in die Liste,
aber fast 40 fielen heraus", erinnert sich
Dr. Kailitz. Herausgekommen ist eine
Zusammenfassung, die Studenten des
Grund- und Hauptstudiums der Politik-
wissenschaften oder deren Nachbardiszip-
linen, eine wertvolle und anregende
Hilfestellung im Dickicht der politikwissen-
schaftlichen Literatur bietet. Die ausge-
wählten Autoren verfassten ihre Beiträge
auf Wunsch des Herausgebers so, dass sie
auch für Interessierte ohne entsprechen-
des Studium verständlich bleiben. 
Kailitz, Steffen (Hrsg.):
Schlüsselwerke der Politikwissenschaft, 2007.
VS-Verlag, 493 Seiten,
ISBN 978-3-531-14005-6 , Euro 24,90
Kontakt:
Dr. Steffen Kailitz, Telefon 0371 531-34086,
E-Mail Steffen.Kailitz@phil.tu-chemnitz.de
Ein Kompass durch die Politikwissenschaft
Dr. Steffen Kailitz legt ein Werk vor, das viele Studenten der Sozialwissenschaften aufatmen lässt
Steffen Kailitz präsen-





(TD) Die voranschreitende Globalisie-
rung lässt die Grenzen der Nationalstaaten
zunehmend verschwimmen. Angesichts
solcher Entwicklungen ist es angebracht,
über Perspektiven des Staates im 21. Jahr-
hundert nachzudenken. Dies haben sich
Prof. Dr. Eckhard Jesse, Inhaber der
Professur Politische Systeme, Politische
Institutionen an der TU Chemnitz und Dr.
Alexander Gallus, ehemals wissenschaft-
licher Assistent an der Professur und nun-
mehr Juniorprofessor an der Universität
Rostock, zur Aufgabe gemacht.
Die Herausgeber beleuchten in "Staats-
formen von der Antike bis zur Gegenwart"
auf 416 Seiten die Modelle politischer
Ordnung vom Altertum bis zur Gegenwart
aus zwei Blickwinkeln. "Erstens findet die
Reflexion der Realgeschichte, also die
Staatsform, Berücksichtigung, zweitens die
Reflexion der Ideengeschichte, der Staats-
idee", erläutert Prof. Jesse, der zugleich
auf das besondere Charakteristikum des
Bandes hinweist: "Es ist das erste deut-
sche Buch, das versucht, einen Überblick
über die Staatsformen von der Antike bis
zur Gegenwart zu geben. Wir wollen
dabei Politikwissenschaft und Geschichts-
wissenschaft miteinander kombinieren
und so eine Forschungslücke schließen." 
In der Tat gibt der Erfolg den beiden
Herausgebern Recht, wie die positive
Resonanz der Kritik zeigt. Die nun vorlie-
gende zweite aktualisierte und ergänzte
Auflage des Bandes "Staatsformen von der
Antike bis zur Gegenwart. Ein Handbuch"
wurde in größerer Stückzahl von der Bun-
deszentrale für politische Bildung erwor-
ben und in die dortige Schriftenreihe
übernommen.
Aktuell widmet sich Prof. Jesse wieder
einem seiner Forschungsschwerpunkte,
der Extremismusproblematik. "2008 wird
es eine Gesamtdarstellung zum politi-
schen Extremismus geben, die sich nicht
nur auf Deutschland bezieht", weist Prof.
Jesse auf künftige Projekte hin. 
Kontakt: 
Prof. Dr. Eckhard Jesse, Telefon 0371 531-27720, 
E-Mail eckhard.jesse@phil.tu-chemnitz.de                
Perspektiven des Staates im 21. Jahrhundert









8343-8, Euro 27,90  
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(CL) Debatten über Abtreibung, Behin-
derung, Sterbehilfe oder Völkerrecht rück-
ten in den vergangenen Jahren vermehrt
in den Mittelpunkt der Gesellschaft.
Charakteristisch für diese Problemfelder
ist, dass die Betroffenen selbst bestimmen
wollen, was konkret zu geschehen hat.
Das vermehrte Streben nach Eigenständig-
keit führte seit den 1990-er Jahren zu einer
Konjunktur der Selbstbestimmungsidee.
In seinem Buch "Selbstbestimmung.
Zur gesellschaftlichen Konstruktion einer
normativen Leitidee" versucht der Sozio-
loge Dr. Uwe Krähnke von der TU Chemnitz
dem interessierten Bürger, Soziologie-
studierenden oder Politikwissenschaftler
darzulegen, wie sich die Bedeutung von
Selbstbestimmung in den letzten 300
Jahren entwickelt hat. In dem beim Vel-
brück-Verlag erschienenen Buch wird der
These nachgegangen, dass Akteure in der
heutigen Gesellschaft - zum Beispiel Ab-
treibungsbefürworter und Vertreter der
Behindertenbewegung - mit dieser nor-
mativen Leitidee operieren, um die eige-
nen Ziele besser öffentlich zu machen und
Akzeptanz in der Bevölkerung zu errei-
chen. 
Es geht Krähnke weniger um eine
Definition, was Selbstbestimmung an und
für sich bedeutet. Vielmehr fragt der an
der Professur Allgemeine Soziologie II leh-
rende Wissenschaftler, wie der Selbstbe-
stimmungsbegriff in öffentlichen Diskus-
sionen zum Tragen kommt und welche
Rückschlüsse sich daraus für das Normen-
und Werteverständnis unserer Gesellschaft
ziehen lassen. Hat diese Idee heute einen
ähnlichen Stellenwert wie die traditionel-
len Werte der Moderne "Freiheit", "Gleich-
heit" oder "Demokratie"?
Um die Konjunktur der Selbstbestim-
mungsidee zu analysieren, kombiniert
Krähnke in seinem Buch Methoden der
Ideengeschichte, der Sprachanalyse, der
Mediensoziologie und der Diskursanalyse.
Dabei bietet das erste Kapitel einen Abriss
der Geschichte der Selbstbestimmungs-
idee, in dem zunächst auf die philosophi-
schen und völkerrechtlich-politischen Ein-
flüsse dieser Idee eingegangen wird. Die-
ses Kapitel endet mit einem Überblick zu
den aktuellen Diskursfeldern. Das zweite
Kapitel befasst sich mit einer sprachanaly-
tischen und sprachpragmatischen Zwischen-
betrachtung über den lehrformelhaften
Charakter von Selbstbestimmung. Unter
mediensoziologischen Gesichtspunkten
wird im dritten Kapitel hinterfragt, wie aus
der seit Immanuel Kant diskursiv eingere-
deten Selbstbestimmung heute eine sym-
bolisch umkämpfte werden konnte. Zum
Abschluss seines Buches stellt Krähnke in
einer Fallstudie die bundesdeutsche
Debatte um die Selbstbestimmung der
Schwangeren im Abtreibungsdiskurs vor. 
Kontakt:
Dr. Uwe Krähnke, Telefon 0371 531-32488.
E-Mail uwe.kraehnke@phil.tu-chemnitz.de 
Von Abtreibung bis Sterbehilfe
Dr. Uwe Krähnke zeigt, was Selbstbestimmung für die Gesellschaft bedeutet und wie sie genutzt wird
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(TD) Das Zentrum für Fitness und
Gesundheit (ZFG) der TU Chemnitz öffnete
am 5. Juni 2007 in der Reichenhainer
Straße 31 bis 33 seine Pforten. Im ZFG
werden unter wissenschaftlicher Betreu-
ung des Institutes für Sportwissenschaft
verschiedene gesundheitsorientierte Bewe-
gungs- und Sportkurse durchgeführt.
Dieses Angebot, das sich vor allem an
Angehörige der TU richtet, lässt sich in
zwei Bereiche unterteilen: "Wir bieten
Sportkurse für eher leistungsorientiert
Trainierende an, die auch an Wettkämpfen
teilnehmen wollen. Der Schwerpunkt liegt
jedoch auf fitness- und gesundheitsorien-
tierten Sportangeboten für all diejenigen,
die ihre allgemeine körperliche Leistungs-
fähigkeit verbessern oder erhalten wollen",
zeigt Prof. Dr. Henry Schulz, Inhaber der
Professur Sportmedizin/-biologie an der
TU Chemnitz, die Ziele des ZFG auf. 
"Wir bieten im ZFG erstmals Kurse wie
beispielsweise KATA, eine Art karnevalisti-





















tierte Kurse für Übergewichtige, Behinder-
te oder Personen mit Rückenbeschwerden
angeboten. Abgerundet werden die Trai-
ningsmöglichkeiten durch einen Kraftraum
sowie eine Regenerations- und Entspan-
nungsinsel. Die Sportstätte kann 71 Stun-
den pro Woche von Montag bis Samstag
genutzt werden.
Neben dem umfangreichen gesund-
heitsorientierten Kursprogramm bietet das
ZFG auch sportmedizinische Sprechstun-
den an. "Dabei werden Fragen zu ortho-
pädischen oder internistischen Problemen
ebenso besprochen, wie Fragen zu Er-
nährung oder Gesundheit", so Prof.
Schulz. 
Alles in allem bietet das ZFG ein
ganzheitliches Konzept zum Thema "Fit-
ness und Gesundheit" an - und das mit
Beiträgen, "die Dank der Unterstützung
der Universitätsleitung studenten- bezie-
hungsweise mitarbeiterfreundlich blei-
ben", betont Prof. Dr. Thomas Milani,





Ekkehard Bleidistel, Telefon 0371 531-32702, 
E-Mail ekkehard.bleidistel@phil.tu-chemnitz.de
"Zentrum für Fitness und Gesundheit" in Campusnähe
Sport- und Bewegungsangebote für alle Studierenden und Uni-Mitarbeiter zu moderaten Preisen  
Studentin Angela Glaß
lässt sich im "Zentrum
für Fitness und Ge-
sundheit" von Dr.
Manuela Trillitzsch
vom Institut für Sport-
wissenschaft beraten.
Foto: Peter Zschage
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(MSt) Das 21. Chemnitzer Kulturfestival
BEGEGNUNGEN steht im Herbst 2007 
unter dem Motto "Heimat". Um Jugend-
liche für dieses Thema zu begeistern,
suchte Festivalintendantin Ulrike Kölgen
im Vorfeld nach Kooperationspartnern 
und fand kreative Experten an der Pro-
fessur Marketing und Handelsbetriebs-
lehre und im Weiterbildungsstudiengang
"Eventmarketing". Gemeinsam planen sie
Veranstaltungen, die das während der
letzten Weltmeisterschaften im Fuß- und
Handball entstandene positive Heimat-
gefühl jugendgerecht thematisieren sollen.
"Der Clou ist, dass wir den jungen Men-
schen in der Region kein vorgefertigtes
Heimatbild vor die Nase setzen, sondern,
dass sie in verschiedenen Aktionen aktiv
werden können", meint Claudia Waider,
die den Masterstudiengang "Eventmarke-
ting" absolviert und das Veranstaltungs-
konzept mitentwickelt hat.
Unter dem Motto "Sei selbst Regis-
seur!" wird dazu aufgerufen, eine vorge-
gebene Story nach eigenen Vorstellungen
in Form von Kurzexposés, Filmen, Podcasts
etc. zum Thema Heimat fortzusetzen. Ab
sofort können Interessierte unter
 www.heimatabend-chemnitz.de ihre Bei-
träge einsenden.
Wer darüber hinaus seine fotografi-
schen und kreativen Fähigkeiten in einem
Wettkampf mit anderen messen will, ist
bei der Heimat-Fotorallye am 13. Oktober
2007 gut aufgehoben. Die Ergebnisse der
Aktionen werden in einem Abschlussevent
am 16. Oktober an einem außergewöhn-
lichen Ort in Chemnitz dem Publikum prä-
sentiert. Dabei gibt es nicht nur die
Siegerfotos der Fotorallye zu sehen, son-
dern es werden auch die Vorschläge der
besten Regisseure von Schauspielern live
und ohne Vorbereitung auf der Bühne
umgesetzt.
"Bei der Wahl des Mottos für alle
Aktionen 'Heimatabend - Hast Du was im
Kopf?' und der Gestaltung unserer Marke-
tingstrategie haben wir bewusst auf
Widersprüche und Provokation gesetzt, 
um so gezielt junge Leute anzusprechen",
so Dr. Jan Drengner von der Professur
Marketing und Handelsbetriebslehre.
 www.heimatabend-chemnitz.de
"Heimatabend - Hast Du was im Kopf?"
Jugendliche können ihre Kreativität beim Chemnitzer Kulturfestival BEGEGNUNGEN unter Beweis stellen
Grafik: 
Frank Uhlmann
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(MSt) Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes, Rektor der TU Chemnitz,
und TU-Kanzler Eberhard Alles
strahlen. Am 23. Juni schreiten 440
Uni-Angehörige, Sponsoren, Partner
und Freunde der Universität - soviel
wie nie zuvor in der Geschichte des
Balls - zum Tanz ins Renaissance
Chemnitz Hotel. "Dies zeigt, welchen
Stellenwert unsere Veranstaltung im
Ball-Kalender der Region hat", sagt
Prof. Matthes. Erstmals kamen auch
zwei Staatsminister - der sächsische
Justizminister Geert Mackenroth und
der sächsische Kultusminister Steffen
Flath. "Ganz besonders freue ich
mich auch, dass 113 Studierende am
Ball teilnahmen", so Prof. Matthes.
Dicht umlagert wurde Sanitätsrat
Heinz Böttrich, Alterspräsident des
Sächsischen Landtages a.D., der mit
seiner Frau Annemarie zu den eif-
rigsten Chemnitzer Ballgästen gehört.
"Einmal musste ich sogar einen Gast
verarzten", erinnert sich Böttrich,
doch diesmal ging alles glatt. Ex-OB
Dr. Peter Seifert rührte als neuer
Vorsitzender der Freundesgesell-
schaft der TU kräftig die Werbetrom-
mel für seine Uni, kostete aber auch
von der Jubiläumstorte. 
Glanzvoller Höhepunkt war das
Feuerwerk und - kulinarisch gese-
hen - das leckere Buffett. Die letzten
Gäste verabschiedeten sich weit
nach Mitternacht. Na, dann: Auf
Wiedersehen beim 11. Universitäts-
ball am 28. Juni 2008.
Ein amüsanter Abend voller Überraschungen
440 Gäste tanzten beim 10. Universitätsball im Renaissance Chemnitz Hotel durch die Nacht
Für tolle Stimmung sorgten auch die Künst-
ler des Jahres 2006 in der Sparte "Musik-
Comedy" - "Die Blechharmoniker".
Das “Renaissance” im Viervierteltakt: Tänzerinnen und Tänzer der Chemnitzer Tanzschule
Köhler-Schimmel schweben im Walzerschritt übers Hotelparkett. 
Fotos: Christine Kornack, Mario Steinebach
Ex-Oberbürgermeister Dr. Peter Seifert und
MDR-Moderatorin Katrin Huß gaben das
Buffett frei.
Auf beiden Etagen des Hotels waren die Tanzflächen immer gut gefüllt. Ex-Rektor Prof. Dr. Günther Hecht und seine
Gattin ließen bisher selten einen Uniball aus.
Staatsminister Geert Mackenroth (2.v.r.) mit Gattin Sibylle, Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Mat-
thes (3.v.r.) und seine Frau Regine sowie TU-Kanzler Eberhard Alles mit Gattin Holly.
Flammendes Szenario - die Feuershow der
"Gipsy Flames" aus Chemnitz.
   „Da bleiben Kinder fit –
               und der Geldbeutel auch!”
Die Rückerstattungsangebote 
       Ihrer AOK – jetzt mitmachen! 
Ob Physiotherapie oder Baby-Schwimmen: Ihre 
Aktivitäten bei Kooperationspartnern der Gesund-
heitskasse werden belohnt. 
Sparen Sie 100 % der Kurskosten 
bzw. bis zu 75 €!
Mehr Infos hier bei Ihrer AOK
oder unter www.aok-sachsen.de
Steigen Sie ein – in einen der führenden internationalen Photovoltaik-Konzerne. Die
SolarWorld AG und ihre Tochtergesellschaften haben in den letzten Jahren viele neue
Arbeitsplätze geschaffen. Wir suchen Sie, als motivierten neuen Mitarbeiter (m/w), um
unsere Business-Mission „Sauberer Strom aus Sonne und Sand“ weiter zu verwirklichen.
Für vielfältige Aufgaben in einem internationalen Umfeld suchen wir aus den Bereichen
Maschinenbau, Elektrotechnik, Physik, Chemie,
Verfahrenstechnik und Werkstoffwissenschaften




Freuen Sie sich auf anspruchsvolle und vielseitige Aufgabenbereiche, verschiedene Ent-
wicklungschancen, ein internationales Geschäftsfeld und attraktive Sozialleistungen.
Sie sind motiviert und leistungsbereit und verfügen über sehr gute Englischkenntnisse?
Dann senden Sie Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen an:
SolarWorld AG, Personalabteilung




Sie fehlen uns im Team!
SolarWorld. And EveryDay is a SunDay. www.solarworld.de
